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Uber 100 tote 
Freiheitshelden 
Hat allein das Sudetendeutſch⸗ 
tum ju beklagen. Niemals darf 
der Heichsdeutfche vergeſſen, daß 
diefe Blutzeugen gefallen find 
für Deutfchland, für ein Deutſch⸗ 
land, das größer ift als das in 
unnatürlich enge Brenjen ge 


preßte Deutfchland von Ber- 
failles. Deutfchland ift größer. 


Doch ift aus jedem folcher 
Sräber immer wieder der ver: 
fchüttete Traum zur Wirklichkeit 
auferftanden. Die Hoffnung 
und der Glaube find geblieben, 
daf einmal der Tag kommen 
wird, da die begrabenen Blie- 
der unferes Volkes aus der 
Bruft, in die Hanf und Ber- 
achtung völkifdyer Lebensrechte 
fie geworfen, wieder handelnd 
und das deutfche Schichfal mit: 
beftimmend auf die geſchichtli⸗ 
che Bühne Mitteleuropas treten 
werden. 
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Der Führer: 
| | = 
ſtarke Streben nad) einer wirklichen Heutralität, das wir in einer Reihe 
zuigpäifher Staaten beobachten können, erfüllt uns mit tiefer und aufrichtiger Be⸗ 
. Friedigung. Wir glauben, darin ein Element fteigender Beruhigung und damit ftei- - 
gender Sicherheit erbliden zu dürfen. Wir Sehen aber umgekehrt auch die ſchmerz⸗ 


lichen Solgen der durch den Derfailler Wahnſinnsakt durcheinandergebrachten euro- 
päiſchen Landkarte der wirtfchaftlihen und bevölferungspolitiichen Eage. 


Allein zwei der an unferen Grenzen liegenden Staaten umfchließen eine Maſſe von 
über zehn Millionen Deutjhen. Sie waren bis 1866 mit dem deutfchen Gefamtvolt _ 
nod) in einem ſtaatsrechtlichen Bund vereinigt. Sie kämpften bis 1918 im großen 
Krieg Schulter an Schulter mit dem deutſchen Soldaten des Reiches. Sie find gegen 
ihren eigenen Willen durch die Seiedensver:räge an einer Vereinigung mit dem Reiche 
verhindert worden. Dies ift an ih ſchmerzlich genug. 


Über eines aber darf in unferen Augen kein Zweifel beftehen. Die ſtaatsrechtliche 
Trennung vom Reid) kann nicht zu einer volkspolitiſchen Rechtlosmachung führen, das 
heißt, die allgemeinen Rechte einer völkiſchen Selbftbeftimmung, die übrigens in den 
14 Puntten Wilfons (Siehe Sh.Br.3/38 Seite87. Schriftltg.!) als Vorausfegung zum 
Waffenftillftand feierlich uns zugefihert worden find, Eönnen nicht einfach mißachtet 
werden deshalb, weil es ſich hier um Deut/che handelt! Es ift auf die Dauer für eine 
Weltmacht von Selbftbewußtjein unerträglich, an ihrer Seite Volksgenoſſen zu wiffen, 
denen aus ihrer Sympathie oder ihrer Verbundenheit mit dem Geſamtvolk, Jeinem 
Schickſal und feiner Weltauffaffung foıtgefett Ihwerftes Leid zugefügt wird! 

Mir wiſſen genau, daß es eine Alle befriedigende Grenzziehung in Europa kaum gibt. 
Filein um Jo wichtiger wäre es, unnötige Quälereien von nationalen Minoritäten zu 
vermeiden, um nicht zum Leid des politischen Getrenntjeins auch noch das Leid der 
Derfolgung wegen der Zugehörigkeit zu einem beftimmten Volkstum hinzuzufügen. 
Daß es möglich, ift, bei einem guten Willen hier Wege des Ausgleidys — der Ent⸗ 
ſpannung zu finden, iſt erwieſen worden. 


Wer aber eine ſolche Entſpannung durch einen Ausgleich in Europa mit Gewalt zu 
verhindern verſucht, der wird eines Tages die Gewalt zwangsläufig unter die Völker 
eufen! Denn es ſoll nicht beſtritten werden, daß, ſolange Deutſchland Jelbſt ohnmächtig 
und wehrlos war, es viele dieſer fortgeſetzten Verfolgungen der deutſchen Menſchen 
an unſeren Grenzen einfach hinnehmen mußte. Allein jo wie England Jeine Intereſſen 
über einen ganzen Erdfreis hin vertritt, Jo wird auch das heutige Deutfchland feine 
wenn aud) um Joviel begrenzteren Intereffen zu vertreten und zu wahren willen. Und 
zu dieſen InterefJen des Deutſchen Reiches gehört auch der Schut jener deutjchen 
. DolisgenofJen, die aus Eigenem nicht in der Zage find, fi an unferen Grenzen das 
Recht einer allgemeinen menſchlichen, politiſchen und weltanſchaulichen Freiheit zu 
ſichern! .. (am 20.2. 1938 vor dem Reichstag) 
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‚Die größere Einheit 
„FJe mehr der Stahl geglutet, je Härter ift das Schwert, 
je mehr ein Herz geblutet, je höher iſt fein Wert.” 


Diefer Kampfſpruch Nojeggers tennzeichnet 
den nur in überjtaatlichvöltiiher Gemeinſchaft 
mit uns Reichsdeutſchen verbundenen Volksge⸗ 
noſſen draußen vor den Grenzen des Reiches, er 
iſt die Charalterifierung des früher faſt ver: 
geſſenen Deutſchen in aller Welt. 

Wahrlich, es iſt ein unerhörtes Leiden und 
ſtändiges Opfern, ein jtilles Bluten, aber aud) 
ein jtolzes Erwadjen, deſſen Ausmaß weder in 
den wenigen Seiten diejes und 


finden kann. Wir wollen feineswegs jenen in 


‚der Weltpropaganda gegen Deutihland ver- 
breiteten „Exrpanfionsgelüjten alldeuticher Art“ 


nenen Stoff geben. Der Führer hat die Lage 
zu Har gefennzeichnet, um Diele Gejahr heran: 
zubejchwören. Es genügt, wenn wir im Rei 

Mann für Mann und Fran für Frau zu wür⸗ 
digen beginnen, welche täglichen Opfer denen 
dort draußen die Erhaltung ihres Vollstums 

Wie aber jelbit Eijen ein Zuviel an Glut nicht 
brüchig zu werden, jo hält 
auch das jtärkjte Herz ein dauerndes Bluten 
nicht aus. 

Soweit find wir heute. 

Seder Binnendentihe fängt an, endlid zu 
erfennen, wie dringend notwendig die Schaffung 
der nationaljozialijtiihen überjtaatlihen Bolfs- 
gemeinichaft geworden tt. Sie alfein wird dem 
itilfen Bluten vor den Berjailler Grenzen des 
Reiches jowie der jahrtaujendlangen Schrump⸗ 
fung des Kerndentihtums Einhalt gebieten. 


Zweifelt nicht daran! 


Mas vor bald zwanzig Jahren der Führer und 
nur wenige mit ihm in dem auf der erſten Seite 
zitierten Programmpunft 1 als 
vornehmites außenpolitiſches Ziel des National: 
jozialismus aufjtellten, war genau Io verwegen 
und jheinbar hemmungslos wie Die jo viel ver: 
höhnten und Doch Tat gewordenen innerpoliti- 


Mie Iaut bezweifelte man damals, daß drei 
Dutzend Parteien, zahlloje Verbände und Inter: 
ejlengruppen aus dem verbillenen Hak und Neid 
aller gegen alle zur Gemeinſchaft auf Tod und 
Reben unter einer Fahne geeint werden fonn- 
ten? Wer ahnte vor zehn Jahren, daß mit dieſer 
Doc errungenen Gemeinſchaft der Deutſchen im 
Reich eine in Verſailles verankerte Welt aus 
den Angeln gehoben werden fonnte? Das war 
der Anfang des nenen Werdens. 

MWerzweifeltdann aber Heute daran, 
dah uns nun aud die nationaljozia:= 
liſtiſche Form der überſtaatlichen Volks— 
gemeinſchaft aller Deutſchen gelingen 
wird? 

Dazu ift es notwendig, von vornherein zu 
betonen, daß unjer Hares Belenntnis zur unbe: 


ſchen Ziele der Bewegung. 
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dingten Erhaltung der von Gott gegebenen völ- 


tiihen Eigenart Zulturbewährter aufendent- 


ſcher Menſchen feine Kampfanjage an einen 
Staat ift oder an den Frieden Europas bedeuten 
muß. Sm Gegenteil, wir willen uns mit der 
Forderung nad) der überjtaatlichen Vollsge⸗ 
meinjchaft gerade auf dem Anfang des Weges 
zu dem nicht von Deutichland zuerjt proflamier- 
ten Selbitbejtimmungsreht der Völker. Wir 
willen, daß man in Berjailles unjere Grenz- 
rechte gerade deshalb mit Füßen trat, um uns 
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nicht zu der vom Führer 1933 doch durchgeſetz-⸗ 


ten Verſtändigung mit Nachbarſtaaten fommen 


zu laſſen. Wir beichreiten die jederzeit möglich 
gewejenen, im weſentlichen jogar jeit 1918 ver- 
traglich fejtgelegten, aber gegen Gott und die 
Natur für Deutihland mit Stadheldraht ver- 
jpereten Wege zu dem jeit 1918 geihändeten 
Srieden auf der verjprocdhenen, nie gekündigten 
Grundlage des freien Selbitbeitimmungsredtes. 
Die unvoͤlkiſchen Staatstonjtrutteure und mehr 
noch die überftaatlihen Konjtruftenre menid)- 
heitlicher Zwedgebilde der geheimen Mächte 
jtehen heute jhon auf der ganzen Linie in der 
Verteidigung, das Blut aber ijt unter den Schlä- 
gen jeiner Beiniger erwacht, es jteht im Angriff. 
Srontjoldaten Des MWeltfrieges und bis zum 
Weißbluten geſchlagene Völker Itanden wider 
alle gegenteiligen „humanitären“, „weltdemo- 
kratiſchen“ und völterbreilichen Erwartungen der 
blutlojen Borortdiktatoren von 1919 auf. Muſſo⸗ 
lini mobilifierte gegen ihr überjtaatlihes Kon⸗ 
ſtruieren Das beite Blut feines Volles, genau 
wie Marſchall Biljudifi es für Polen, Admiral 
Horthy gegen Trianon, Hauptmann Kemal 
Paſcha es gegen das Diktat von Sevres, Pater 
Hlinfa gegen Prag und Hauptmann Riſa Khan 
Palehwi es für ein neues Iran getan haben. Der 
Blutmyihus beginnt fih gegen allen intellei- 
tuellen Hohn als die ſtärkſte Kraft unjeres poli- 
tiichen Daſeins und als ernite politifhe Realität 
zu erweilen. Selbit Moskau verjucht ih u. a. im 
Bastenland, bei den Katalanen, in Amerifa, 
Afrika und im fernen Oſten in der Erfaſſung 
dieſer aufbrechenden Kräfte. Heute ſchon Fönnte 
die Zahl der in aller Welt fihtbaren volklichen 
Siege gegen Die Berjailler Vertreter der über- 
völfiſchen Gegenraſſe Bände füllen. Dabei kann 
von einer Internationale der unterdrüdten Völ⸗ 
fer Teine Rede fein, jondern Volk für Volk be- 
ſtimmt ſich ſelbſt fein Los. 

So kann unſere Dankbarkeit nie groß genug 
ſein gegenüber jenem höheren Walten, das uns 
vor 49 Jahren in Braunau den Führer ſchenkte, 
der die große Renaifjance des nordiihen Blutes 
für das größere Deutihland in unjterblide 
Formen prägt. 

Braunau am Inn iſt Symbol für die 
geringe Bedeutung alter Staatsgren- 
zen, und Braunan iſt jeit der Erjdie- 
hung Balms (j. Schulungsbr. 4/36, Seite 5/6) 
au Symbol für die Unſterblichkeit des 
gemeinjamen reinen Blutes einer 
Nation, 

Der von der franzöfiihen Nevolution über 
Napoleons Braunauer Bluturteil bis zum Welt- 
iudentum und Boljhewismus reichende hiſto⸗ 


riſche Verſuch des 19. Jahrhunderts, den hel⸗ 
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Deutfch-Öfterteich 
aßlich d 





Deutfche Rindernot 
Aus dem Bezick Nieudeck 


a 


Für das ganze Feben vom unger 
gezeichnet (Gottesgab bei Eger) 


Aufn.: Sudetendeutscher Pressedienst, Berlin (3) 


Dee Tſcheche Fife am 27.2.38 im Zeitauffat; des „Ceske siovo“ Ausschnitt aus tschech. Prospekt (1) 


Sozial gehören wir zu den fortſchrittlichſten Staaten der Welt 





Diichen, blutgebundenen Bolfstumsgedanfen im 
Völferleben hinter den zwedgebundenen Pakt, 
hinter ein feiges Kollektiv oder hinter nadte 
Gewalt zu ftellen, ijt im Volksleben wie im 


Völlerleben gejheitert. Nicht der Bertrag,. 


jondern das Bollstum, nit Intellett 
und Dogma, jondern die Idee, nit 
Zinte, jondern Blut und Raſſe 
prägten die politijden Gemein: 
ſchaftsformen. 


Daß der völkiſch-politiſche Zufammenhalt unfe- 
res Volkes bisher jo ſchwer wurde und die deutſche 
Zerriſſenheit ohne Beilpiel in der Welt ilt, 
war gleichgroße Schuld beider Teile, die feiner 
dem anderen vorwerfen jol. Die einen gingen, 
als fie nicht gehen durfien, die anderen halfen 
nicht, als fie helfen fonnten. „Sreizügigfeit“ war 
demals und ift Heute erjt recht eine ebenſo ver- 
hängnisvolle Parole des Liberalismus, wie 
Klaſſenkampf“ oder „Menichheit“ als falfche 
Ziele Verhängnis ſchufen, bejonders dort, wo fie 
io ernjt genommen wurden wie in Deutſch⸗ 
land. Die Wanderungen innerhalb der 
Reihsgrenzewarennihtmwenigeridäd- 
li als die Streuwanderungen in alle 
Belt hinaus, weil beide eine allen 
Feinden willfommene Ziellojsigfeit 
eriennen ließen. Genau jo verhängnisvoll 
iſt Die heute noch zu beobachtende geiſtige Streu- 
wanderung des Uneinigjeins mander Bolfs- 
deutſcher. Dafür gibt es von Zag zu Tag 
weniger Entjhuldigung. Erjt der unbedingte 
innere Zuſammenſchluß aud aller Dentichen im 
er dann die überjtaatlihe Volksgemein— 

aft. | 

Doppelte Schuld gilt es aljo auszugleichen, 
indem die im Reich Denen draußen eine unüber— 
windlihe Etappe jihern, während die Draußen 
als einwandfreie Staatsbürger ihre Froni— 
kellung Halten, einig wie ein Mann werden 
und jich jo feiner von beiden in nationalſozia⸗ 


liſtiſcher Haltung, Diſziplin und Gemeinſchafts— 


kraft übertreffen läßt. 


Die mechaniſtiſche Staatsauffaſſung ohne 
Rückſicht auf Raſſe, Blut und Volkstum iſt durch 
die völkiſche endgültig überwunden worden. So 
wenig die Flamen Wallonen werden und die 
Iren und Waliſer keine Angelſachſen, die Slo— 
waken ebenſowenig Tſchechen werden wie die 
dortigen Ungarn und Ruthenen ihr Volkstum 
ablegen, jo wenig jollen Außendeutſche um 
ihres Volfsbewußtfeins willen leiden müſſen. 
Wie kürzlich erjt wieder die Rätoromanen in 
der Schweiz ihre völfiihe und ſtaatspolitiſche 
Anerkennung errangen und wie bei all dieſen 
Völkern eine zu nicht unweſentlichen Teilen bis 
hinüber nach Amerika reichende lebendige über— 
ſtaatliche Vollsgemeinſchaft unabdingbar wirk— 
ſam blieb, jo ſollen unſere deutſchen Volks— 
genoſſen im Ausland niemals nur ihrer Fremd⸗ 
ſtaatlichkeit wegen von uns Deutſchen im Reich 
vergeſſen werden! 


Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, 
nicht nur ein einig Reich von Staats— 
angehörigen! 


$ 











Wir wollen feinen Zweifel darüber Iajien, 
dab wir alle den 30: Millionen - Unterjhied 
zwiſchen Deutſchem Reich und deutſchem Bolt 
Har vor Augen haben. 


Wir wollen dem Deutihen an den Grenzen 
des Reiches zurufen, daß wir fein helden- 
mütiges Aushalten allen fremden Gemwalten 
zum Trotz und jein Bemühen, als friedliche 
Brüdenbauer zwijhen dem Reich und 
dem Nahbarjtaat zu wirken, bewundern und 
nicht wieder aus dem Auge laſſen. 


Wir wollen bei voller Anerfennung der Opfer 
der im Diten des Binnenreiches neu jiedelnden 
Bollsgensfjen daran denken, wieviel Leichter 
trotz aller jeiner opfervollen Beſchwerniſſe ein 
Siedeln im reichsdeutſchen Oſten iſt als etwa 
ein Aushalten im tſchechiſchen Terror, daß aber 
für beide Teile die blinde Aufrechterhaltung der 
Freizügigkeit um jeden Preis, als aus einer nicht 
mehr zeitgemäßen. Haltung früherer Sahrzehnte 
kommend, revidiert werden muß zugunſten einer 


völliihen Gejundung unjerer Grenzen. Genau fo 


muß der Barteiismus der Deutichen im Ausland 


als liberaliſtiſches Produft einer geijtigen Srei- 


jügigfeit als unverantwortlihe Fahrläjfigfeit 
ausgerotiet werden. 


Wir brauden zur Feſtigung der iberjtaat- 
ligen Bollsgemeinihaft auh die Entfon- 
fejlionalijierung der überftantliden 
Bolfsbeziehungen. Was aus gleichem Blute 
geboren wurde, fann Durch zweierlei Taufwaſſer 
niemals getrennt werden! Was zuſammengehört 
als Bolflstum und damit als göttliche Gegeben: 
heit anerfannt werden muß, fönnen nicht aus: 
gerechnet chriſtliche Staaten befämpfen, ohne 
Dann gegen Gott und Natur zu jtehen. Gott 
gab jedem Volke nur eine Freiheit, die nicht 
der greiheit anderer unterzusrdnen ijt. Aber 
der Orkan im internationalen Preſſewald im 


Februar nad der Wochenendbeiprehung vom 


Oberjalzberg ließ jo gut wie feine derartige An- 
erfennung natur und gottgegebener Tatiachen 
liehtbar werden. Chriſtliche Organe verichieden- 
ter rijtlicher Staaten machen aus der Yorde- 
rung der Anerkennung natürlicher und göttlicher 
Gegebenheiten geradezu eine furchtbare Gefahr. 
Das kann uns nicht beirren. 


Was gleichen Blutes it und im Weltfrieg 
gleichen Fahnen folgte und jeine Söhne auf 
gleichen Feldern verlor, ſoll Heute mit der 
gleichen Unbeſiegbarkeit an den gleichen Führer 
glauben dürfen! 


Was allen anderen Völkern Selbitverftänd- 
lichkeit ijt, jo uns feine Macht der Welt länger 
vorenthalten, denn unjer Volk iſt wie jedes 
andere ein Lebewejen, deſſen Wahstumsformen 
im eigenen Blut und Boden liegen und nit in 
fremder Willkür. Das Volk als Lebeweſen fühlt 
im ganzen Bolfsförper, was einem feiner 
Zeile angetan wird. Es iſt das Recht der Glie- 
der, den Körper um Hilfe anzugehen, wis es 
die Pflicht des Körpers ift, allen Gliedern 
Shut zu gewähren. | 


I2$ 





Dr. K. Wade 








Mofegger Gewaltiges zur 
Erhaltung des Deutſch⸗ 


M ⸗ | y ums in Steiermarf und 
erftnatliche Nolksgemeinſchaft 
Schutze der bedrängten 


Aus dem mittelalterlichen Gottesſtaate entwickelte 
ſich nach dem beginnenden Erwachen der Völker an 
der Schwelle der Neuzeit der weltbürgerliche Ge- 
meinfchaftemwille, der im Zeitalter der Aufklärung 
abgelöft wurde vom Staatsbürger-Begriffe. Hatte 
auch während der Herrſchaft des Renaiſſance- und 
Barock⸗Geiſtes noch ein gewiſſes Deutſchbewußtſein 
beſtanden, das namentlich in Gottfr. Wilh. 
Leibniz (Siehe Schulungsbrief 1/37) feinen 
Bannerträger fand, fo erſtarrte im 19. Sahrhun- 
dert, befonders feit dem Zweiten Reiche, der Staats- 
bürger-Grundfaß zu einer rein äußerlichen — gebiefs- 
mäßigen — Auffaſſung der Volksgemeinſchaft. Als 
beutfcher Staatsbürger wurde angefehen, wer im 
Deutfchen Neiche wohnte, die übrigen Deutfchen 
-woren „Ausländer“. 


Und doc) entbrannte gerade Damals in den Grenz. 


landen der heißefte Kampf der Deutfchen in Böhmen, 
Mähren, Galizien, Ungarn, Siebenbürgen um ihren 
völfifhen Beſtand. Dos ungefhmälerte Deutſch— 
bewußtfein der Grenzlond-Deutfchen ließ gemein- 
ſchaftlich mit den wiſſenſchaftlichen Erfenntniflen der 
deutfchen Romantik über das Weſen des Volkstums 
nach dem Zufommenbrud jenes neue Lebensgefühl 
reifen, das in jedem Deutſchen, gleichviel, ob im 
oder außerhalb des Reiche, den Volksgenoſſen erkennt. 

Und doch konnte froß aller Anftrengungen das be- 
drohte deutfche Volkstum nicht vor dem ſlawiſchen 
Drau bewahrt werden. Der Germaniften-Kon- 
greß in Frankfurt am Moin (1846) wies auf 
die unerfeglichen Volksverluſte hin und er verlangte 
die Erhaltung der Ausgewanderten für das Mutter- 
land auch in der Fremde. Mon beſchloß damals ſchon 
in Frankfurt die Gründung eines „Dereins zur Er- 
haltung der deutfhen Nationalität der Auslande- 
deutfchen in Sprachen, Sitte und Lebensart. Auch 
die deutfche Notionalverfommlung vom Jahre 1848 
hat fi) mit der Auswandererfrage fehr eingehend 
beichäftigt. 

Inden „Grundrechten des deutfchen Volkes‘ ftellt 
fie die Auswanderer unter den Schuß des Reiches. 
Man will „Jeder Deutfche fol auch im Auslande 
nicht aufhören, deutfcher Bürger zu fein.” Damals 
gründeten auch Frankfurter Bürger den National⸗ 
verein für deutſche Auswanderer. Angeregt durch die 
Forſchungen ſeines Mitglieds Dr. Stricker hat nun 
ein anderer Frankfurter Arzt, Dr. Lotz, die praktiſche 
Schutz⸗ und Fürſorgearbeit begonnen. Er hat per- 
ſönlich in manchen Jahren oft 1500 bis 2000 Taler 
für gefährdetes deutfches Volkstum hingegeben. Im 
Jahre 1880 gründete man in Wien, angeregt durch 
eine Broſchüre von Dr. Los, Frankfurt a. M., den 
„Deutſchen Schulverein”. Die Form, in der man 
helfen wollte, war die deutfche Schule. Diefer Wiener 
Schulverein hat dann fpäter unter dem Dichter 
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grenz- und auslandsdeut⸗ 
ſchen Volksgenoſſen bildeten fic die deutſchen Schuß- 
vereine (1880 Gründung des Deutfhen Schulver- 
eins in Wien, 1881 Bildung des Allgemeinen Deut- 
ſchen Schulvereins in Berlin, fpäter Derein zur Er- 


haltung des Deutſchtums im Auslande, 1886 Ent- 


fiehung des Alldeutfchen Verbandes), die fich zunächſt 
die Deutfcherhaltung der bedrohten Deutfchen durd) 


die Schaffung von deutfhen Schulen und Bücher 


reien, in der weiteren Folge aber auch die Wahrung 
des Beſitzſtandes an deutſchem Grund und Boden, 
Haus und Hof zur Aufgabe festen. Aber aud die 
Slawen waren nicht müßig. In den preußifchen Oft- 
marfen entfalteten die Polen, in Böhmen und Mäh— 
ren die Tfehechen für ihre Volksgenoſſen eine geradezu 
mufterhafte Tätigkeit. =: 

Im großen und ganzen war die angeftrengte deutſche 
Kleinarbeit für die um ihr Volkstum Ningenden 
jedoch nicht ausreichend. Was den vielen Aſten und 


Zweigen der deutſchen Volkſchaft in der Haupt 


ſache mongelte, war das Fehlen eines tragenden 
Stammes, aus dem fie Nahrung, Kraft und Saft 
für ihren aufreibenden Kampf hätten ziehen können. 

Seit dem Erwachen der deutfhen Volksgenoſſen 
auf den Wedruf des Führers hin ift die Lage eine 
völlig andere geworden. Mit dem gewaltigen Er- 
ftarfen des Meiches hat die Anfchanung der Volks— 


gemeinſchaft wieder Sinn und Gehalt gewonnen. 


Nun find die Blicke der Reichsdeutſchen auch auf 
die Volksgenoſſen jenfeits der Grenzen hingelenft. 
Und langſam erſtand das Verftändnis für die außer- 
halb des Reichs lebenden Volksgenoſſen. Sp wurde 
die Vorftellung der überftaatlihen Volksgemeinſchaft 
geboren. Es erhebt fid die Frage, ob denn die frem- 
den Staaten, in denen deutſche Volksgruppen fiedeln 
— Minderheiten” fagte man früher, eine Aus- 
drucksweiſe, die durchaus nicht vom deutſchen Blick—⸗ 
felde aus gefhöpft war und den deutſchen Volks— 
genoflen von vornherein ein falſches Bewußtſein auf- 
drängte — , ob diefe fremden Staaten „überftantliche 
Gemeinſchaften“ in ihrem Hoheitsgebiete dulden 
fünnten. | 

Gibt es Vorbildfälle von überſtaatlichen Gliede- 
rungen, die als Mufter für die überſtaatliche Volks— 
gemeinfchaft dienen könnten? Gewiß, es gibt deren 
eine ganze Anzahl. Da ift als älteftes Mufterbeifpiel 
die katholiſche Kirche zu nennen, die mit Rom als 


Lenfungsmitte durchaus einem fremden Machtmillen 


unterfteht und dies auch bisweilen recht ſcharf zum 
Ausdruck bringt, aber gleichwohl überall Duldung 
erfährt. Ein anderes Beifpiel einer überſtaatlichen 
Gemeinſchaftsbildung ftellt die Freimaurerei dar, die 
ebenfalls von einem fehr deutlichen, oft dem Staate 
entgegengefesten Mochtwillen beherrſcht wird, des- 
gleichen die Genofienichaft der Rotarier. Weitere 
überftaatliche Verbände find die „Sozialiſtiſche Inter- 
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nationale“, die heute in allen Demokratien zu Hauſe 
iſt, die „Komintern“ mit ihren Zweigſtellen in faſt 
allen Ländern, ferner die „Internationalen Handels— 


kammern“, als andere überftantliche Gemeinfchsften 


erfcheinen bie „Internationale Friedensliga“, „Das 
Rote Kreuz‘, die Dfadfinder-DBewegung und die Gut- 
templer-Orden. Die ftärkfte überſtaatliche, richtiger 
gejagt, außerftantliche Gemeinfchaft bildet wohl das 
gerade in den betont demofratifchen Staaten be- 
jonders einflußreiche Judentum, das neben feinen 
raffifch-volflihen Bindungen auch noch die des art- 
eigenen Glaubens befißt. — 

Seit der Verkündigung des Selbftbeftimmungs- 
rechtes der Völker und der tätigen Anerkennung der 
nationalftaatlihen Anfchauung von feiten des Völ— 
ferbundes durch die Schaffung von Nationalſtaaten 
für. die Tſchechen, Polen, Letten, Eften, Litauer, 
Finnen ufw. kann es Fein Hindernis geben, auch die 
überftantlihe Volksgemeinſchaft im Staate anzu- 
erkennen, zumal diefe eine Wirflichkeit vorftellt gegen- 


über der reinen Willensmacht der Kirche, ver Zwed- - 


bünde uſw. 


Zur Durdfeßung der volksſtaatlichen Anſchauung 


hat die 4. Europäifhe Nationalitäten-Iagung in 
Genf im September 1928 in einer Entſchließung 
gefordert, daß „die einzelnen Bolfeteile untereinander 
und mit der Gefamtnation bzw. dem Stammvolke 
Fulturelle Beziehungen erhalten und pflegen‘ follten. 

Durch diefe allgemein anerkannte Forderung aller 
Vertreter europätfcher Minderheiten (darunter be- 
fanden fi die Vertreter der zehn deutſchen Volks— 


gruppen von Belgien, Frankreich, Italien, Sugo- 


flawien, Litauen, Polen, Rumänien, Rußland, 
Tſchechoſlowakei und Ungarn). erhielt die Frage der 


Durdführung des geiftigen Austaufches zwifchen 


den Volksgenoſſen verfchiedener Staaten, insbefon- 
dere zwifchen dem Muttervolfe und feinen Minder- 
heiten, auch die notwendige gefeßliche Grundlage. So 
reift die Frage des Ausbaues der überftaatlichen 


Volksgemeinſchaft immer mehr heran und gewinnt 


greifbare Geftalt, nachdem fie in den Beftimmungen 
zum Schuße der Minderheiten in den Friedensver- 
trägen nur eine ganz allgemeine rein menfchhbeitliche 
Faſſung gehabt hatte. | 

Wenn die Schußvereine erfte Anſätze überftaat- 
licher Gemeinfchaften darftellten, fo führte einen 
Schritt weiter die Schaffung von Anftalten und Ein- 
richtungen, welche die Beftandsaufnahme aller Ver— 
zweigungen des ausländifchen Volkstumes zum Ziele 
hatten, wie fie das Deutfche Auslandsinſtitut zu 


Stuttgart, die Dante Alighieri-Gefellfchaft in Nom, 


die entiprechenden Anftalten in Warfchau, Prag und 
Laibach für die Polen, Tſchechen und Süpdflawen 
u. 0. barftellen. 

Die Polen befißen bereits einen „Verband der 
polnifhen Minderheiten in Europa’, der 
die polnischen Volksgenoſſen in Deutfchland, Lett— 
land, Litauen, Rumänien und in der Tſchechoſlowakei 
betreut. Mit dem „Organiſationsrate der Polen aus 
dem Auslande“ kommen die Polen der Zufammen- 
faffung der überftantlihen Volfsgemeinfchaft ziem- 


- 





Ic nahe. Diefer „Organiſationsrat“ hat feinen Sit 
in Warfchau und vertritt die Belange der Auswan— 
derer in Überfee und Europa zugleich mit den polni- 
Ihen Minderheiten in Europa, erftrebt ihren Zu-> 
fammenfhluß zu einem einigen flarfen Auslande- 
polentum und ftellt die Verbindung ber zwifchen 
diefem und den ftaatlichen Einrichtungen in Polen zum 
Schutze des Auslandspolentums. 

Der flowafifhe Abgeordnete Polivfa hat im 
tihechoflowafifchen Parlament vor Furzem einen - 
Antrag eingebracht, daß zur Unterflüßung der im 
Auslande lebenden Tfchechen und Slowaken in den 
Staatsvoranfchlag größere Beträge eingefeßt werden 


mögen, die insbefondere für Schulerhaltungszwecke 


dienen follen. 

Frankreich befigt ein Maifon de In Preffe, das alle _ 
Auslandsfrangofen von Rang und Namen in feinen - 
Liften führt, um fie dem Mutterland als Kultur- 
pioniere nad) außen, als Sammler wichtiger Erfah- 
rungen nach innen dienftbar zu machen. 

Die „Kongreſſe der organifierten nationalen Grup- 
pen Europas’ in Genf ftellen einen weiteren Ent- 
widlungsabichnitt in der Geftaltung der Minder- 
heitenfrage dar, doch ſtehen diefe Tagungen zu fehr 
im Schatten des Völferbundes. Seit der Macht— 
ergreifung hat die Auslandsorganifation der 
NSDAP. die Betreuung der reichsdeutfchen 
Bolfegenofien in die Hand genommen, doch erfaßt 
diefe eben nur deutfche Staatsbürger, alfo nur die 
Neichsdeutfchen im Ausland, nicht aber die große 
Menge der deutſchen Volksgenoſſen, die anderer 
Stantszugehörigkeit find. Die überftaatlihe Volks. 
gemeinfchaft der Deutfchen ift noch nicht Wirklichkeit 
geworden. | 

Wer würde von dieſer überftantlichen Zufunftss 
gliederung der Deutichen erfaßt werden? Was für 
Merkmale muß der Anwärter auf die Aufnahme in 
diefen Volksverband aufweifen? Genügt der Nach⸗ 
weis der Abſtammung? Reicht das Bekenntnis zum 
deutſchen Volkstume hin? Iſt der Nachweis der 
deutſchen Mutterſprache hinlänglich? Oder welche 
Forderungen werden an den Aufnahmewerber geftellt? 

In früheren Jahren genügte es, daß ein tſchechi⸗ 
ſches Kind die deutſche Schulvereinsſchule beſuchte, 
weil es ſein Vater aus Geſchäftsrückſichten dieſe be— 
ſuchen ließ, um als deutſch zu gelten. Gilt dies auch 
heute noch? Im allgemeinen wohl nicht. Denn heute 
weiß man, daß man nicht aus einem Volkstum in 
ein anderes einfach übertreten kann, wie man etwa 
ein Kleid wechſelt. Volkstum iſt auf weſentlich mehr 
aufgebaut als auf Sprache und Bekenntnis zu einem 
Volkstum. Volkstum iſt Ausdruck einer geiſtigen 
und ſeeliſchen Haltung, die ſich ebenſo im Rechts— 
empfinden wie im Kunſtgefühl, in der Gläubigkeit 
wie im Wirtſchaftsſinn äußert und der Verbunden— 
heit mit dem angeſtammten Volkstum durch Kennt- 
nis der Gefhichte und Volksbräuche und der Ein- 
ordnung in dag deutſche Lebensgefühl bedarf, — 
Wefenheiten, die aus der raffifch-volflichen Abftam- 
mung und der Erziehung und Ausreifung im deut- 
ichen Lebensbereiche hervorgehen. Deutſcher Volke. 
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tumsträger ift alfo derjenige, der mit deutſcher Ab: 
ſtammung deutfhe Weltanſchauung und deutſche 
Lebenshaltung vereinigt. 

Diefe Wefenheiten find es auch, auf denen das 
Gefüge des deutſchen Volksverbandes an ſich und der 
überſtaatlichen Volksgemeinſchaft des weiteren auf- 
gebaut ift. Die deutſche Volksgemeinſchaft iſt heute 
nicht mehr wie ehedem ein willkürliches, zufällig zu- 
fammengefeßtes Gebilde, fondern fie baut fid) bewußt 
auf Grund von lebendigen Geſetzen wuchshaft auf. 

Welches find aber die Bindemittel, durch die das 
Mutterland die Verbindung mit den einzelnen Volks⸗ 
geuppen in den verjehiedenen Ausländern herzuftellen 
vermag? In den verflofienen Sahrhunderten war 
der Schickſalsweg des deutſchen Auswanderers im 
allgemeinen der, daß er z. B. nad) den Bereinigten 
Staaten auswanderte, dort ein braver Engländer 


wurde und im zweiten oder dritten Geſchlecht bereits 


gegen fein eigenes Volk zu Felde z0g und an der 


Front gegen feinen eigenen Landsmann die Waffe 


richtete. Daß dies fo kommen konnte, lag on dem 
Mangel einer gefchloffenen deutſchen Weltanſchauung 
und an dem Sehlen des notwendigen Nüdhaltes an 
einem ftarfen, völfifch gefeftigten Mutterlande. Heute 
ift eg jedoch möglich, auch den fernften Volksgenoſſen 
vom Reiche aus zu flüßen. | 

Vor allem vermag das Neich in feiner Stellung 
als eine der ſtärkſten Weltmächte jeden Deutichen 
ſtaatsrechtlich wirkſam zu ſchützen, wozu es ſeine Aus⸗ 
landsvertretungen beſitzt. 

Somit ſieht ſich der einzelne ferne Volksgenoſſe 
verbunden mit ſeiner Volksgemeinſchaft durch das 
gehobene Bewußtſein einer mächtigen einigen Geiſtes⸗ 
gemeinfchaft, die fih zu gegebenen Zeiten auch be- 
fonders äufert, wenn e8 gilt große Fefttage, Erinne- 
rungstage an große Taten oder an überragende 
Söhne des deutfchen Volkes feierlich zu begehen oder 
jahreszeitliche Feiern — Mai-, Sommerfonnwend-, 
Erntedank-, Julfeft — zu veranftalten. Der Ausbau 
des Schul- und Büchereiweſens wird weiterhin zur 


Deutſcherhaltung des Volksgenoſſen beitragen. Dann 


aber fommt das ftarfe Mittel des Rundfunks, der 
täglich und ftündlich, jahraus, jahrein den deutichen 
Volksgenoſſen die Heimat nahebringen und ihnen 
deren Runft und Wiflenfchaft, Unterhaltungsftoff, 
beveutfame Vorgänge, Tagesneuigkeiten u. a. m. 
ermitteln kann. Durch die Zeitungen und die Zeit- 
fchriften, durch die redaktionellen Führungsmittel, 


durch Film, Wanderbühne und Wanderausftellung 


fann auch im fernften Orte, wo Deutſche fiedeln, 
deutfches Heimatwefen, deutſche Art und deutfches 
Lebensgefühl erfieben. | | 
Alljährlich wiederkehrende Tagungen aller volks— 
deutfchen Vertreter im Verein mit dem Beſuch 
denkwürdiger Stätten und mit Fahrten durch das 
ganze Deutfhe Reich werden ebenfalls den Zu- 


ſammenhang zwifchen Reich und ausländiichen Bolfe- 


genoffen in ausgezeichneter Weife fördern, wie wechfel- 
weife die Entfendung von Abordnungen in Die ver- 
ichiedenen Länder, in denen Deutſche fiedeln, das 
Band zum deutſchen Vaterlande inniger geftalten 
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wird. Insbefondere werden gefellige Zuſammenkünfte 
zwifchen Verwandten und Freunden dazu beitragen, 
immer wieder die Heimatverbundenheit der Volks— 
und Auslandsdeutfchen zu vertiefen. Eines der ftärfften 
Bindemittel zwifchen den deutfchen Volksgenoſſen der 
ganzen Erde ftellt das deutſche Lied dar. Die Ver- 
anftaltung von olljährlihen Sängerfeften wird auch 
bier dag Ihre tun, um dem gefamtdeutfchen Tebene- 
gefühle Ausdruck zu leihen. Ebenfo ftellt fi der 
Sport und die Abhaltung von Sport-Wettlämpfen 
unter allen Deutfchen der Welt in den Dienft der 
überftaatlichen Volksgemeinſchaft. Nicht zuletzt wird 
fi der Briefverfehr zwiſchen Reich und Ausland als 
eine Gelegenheit bewähren, der innigen und flän- 
digen Verbundenheit der DBolfsgenofien unterein- 
ander Ausdruck zu geben. 

Wie diefe Frage des Ausbaues der überſtaatlichen 
Volksgemeinſchaft in großzügigſtem Mage zu löſen 
fein wird, weift das Vorbild der italienischen An- 
ſchauung der Gefamtnation auf. Die Sorderun- 
gen des Faſchismus gehen dahin, daß alle 
Staliener, gleihviel, ob fie felbft aus- 
wanderten oder ihre Eltern und Groß— 


eltern, in welhem Lande fie immer neu 


beheimatet fein mögen, ihre italieniſche 
Bürtigkeit und ihr italienifhes Staats— 
bürgerreht beibehalten follen. Das Dritte 
Reich hat heute durch Verträge mit einzelnen Staaten, 
die eine deutfche Volksgruppe im Lande haben, das 
deutſche Lebengrecht diefer Volks bürger zu fihern 
begonnen. 


So wird das Volkstumsbewußtſein jedes ein⸗ 


zelnen Deutſchen in hohem Maße geſteigert werden 
— das engliſche Volk gibt ja hier ein Beiſpiel. 

Die einzelnen Staaten fihern fi) einerfeits den 
Frieden und dag gute Einvernehmen mit dem Reiche, 
gewinnen aber andererfeits auch treuergebene Stants- 
bürger, wenn fich diefe volklich frei ausleben dürfen. 
Heute ift die Erkenntnis dahin gereift, daß man 
weiß, nicht in der Abfperrung und nicht in der Ber- 
mifchung der völfifhen Eigenheiten liegt das Heil, 
fondern darin, daß jedwede Artung fi völfifh aus- 
(eben darf und dabei der gegenfeitige geiftige Aus» 
tauſch und die fruchtbare Anregung zwiſchen den 
Völkern ftattfinden kann, die den Fortfchritt der 
Menschheit gewährleiftet. 

Und ein ſolch mächtiges Deutfchland, das das Neid) 
als Vaterland und die gefomten Deutfchen des Erd- 
freifes in allen Weltteilen als feine Söhne in ſich 
ichließt, ein ſolch mächtige Deutfchland wird auch 
den Bölkerfrieden verbürgen, in anderer Weife aller- 
dings, als es der ohnmächtige Völkerbund vermochte, 
der nur den Schein befriedeter Völker vortäufchte, 
in Wirklichkeit aber die Zwingherrfchaft weniger 
Starfer über eine Herde Schwacher bedeutete. 
Und damit erfüllt das Dritte Reich im Gegen- 
faße zum Römiſchen Neiche Deutſcher Nation, das 
in der Hauptſache der überftantlichen Kirchenſtaats— 
gemeinfchaft diente, bis ins Teste feine Sendung im 
Sinne des Wortes unferes Führers als „germani- 
{ches Reich deutfcher Mation‘. 
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 Zufammenfehluß, 


das Gebot unferer gefihichtlichen Wergangenheit 


Die hier folgende Geſamtſchau des hiſtoriſchen Ringens 


um bie deutſchen Volks- und Raum⸗Grenzen, ſowie die 
Abſchnitte „Wechſelwirkungen innerhalb des Gefamtvolfes“ 
und „Das feelifche und geiftige Band“ find mit geringen 

nderungen ein Teilausſchnitt des im dieſer Folge der 
Schulungsbriefe beiprochenen Werkes von Rupert von 
Schumacher: Volkvor den Grenzen, Schickſal 
und Sinn des Außendeutſchtums in der geſamtdeutſchen 
Verflechtung”, N 


Das Opfer der Gewalt 


Zur Entftehung weiter auslandsdeutfcher Bezirke 
hat die Gewaltpolitif der Gegner des Deutſchtums 
ihr wohlgerüttelt Maß beigetragen. Gewalt gegen den 
deuffhen Volksboden, dem ſyſtematiſch feit Jahr— 
hunderten Stüf um Stück entriffen wurde, und 
Gewalt gegen deutſche Sprachinſeln, die, urfprünglich 
deutſcher ftantliher Macht unterftellt, der deuffchen 
Herrihaft entzogen wurden. 

Nicht Schwäche oder Unzulänglichkeit ift Urfache 
diefes Schickſals. Es ift ganz einfach der übermäßige 
Druck auf das allfeitig ungefchüste Mitteleuropa, 
deſſen Übermaß der deutiche Kernraum, allein auf 
fich geftellt, nicht zu allen Zeiten gewachfen war. Ein- 
gefeilt zwifchen mediterranen Abrundungsbeftrebun- 
gen, römischen Kulturanfprüchen auf der einen, in- 


ſularem Seemachtſtreben gegen die deutfchen Küften 


auf der anderen Seite, zwifchen Vorherrſchafts— 
volitif, Liberalen Weltbeglüdungsillufionen, fremd- 
raſſigen Einbrüchen und Volksdruckballung im Weiten 
und dem Wanderdrud der afiatifchen Steppenbahn, 
nihiliſtiſchem Zerftörungswahn und dem Geburten- 
überdruf im Often — zwiſchen Afrika und Aften, 
Romanen und Slawen — ift der deutfche Lebens- 
raum, unverrüdber in feiner Mittellage, genötigt, 
Aufmerffamfeit und Machtentfaltung zu jerfplittern 


mit dem Ergebnis, daß nicht felten deutfches Land 


unfer fremde Herrfchaft geriet. 


Es hieße die Geſchichte des deutichen Volkes und 


feines Grenzfampfes ſchreiben, wollte man alle dauern- 
den und vorübergehenden Verluſte durch Überdruck 
unterfuhen und in ihren Beziehungen zum Deutfch- 
tum im Ausland Flarfiellen. Troßdem wäre es un- 


billig, in diefen Ausführungen von einem gewaltfam 


geihaffenen Deutihtum im Ausland nur in feinem 
gegenwärtigen Sinn und in feinen heutigen Grenzen 
zu ſprechen, wenn fie in die Tiefe des auslande- 
deutihen Schickſals ſchür fen follen. Die auslöfenden 
Urfachen der Entftehung des Deutfchtums im Ausland 
von Berfailles, St. Germain und Trianon werden 
ebenfo wie die Bedeutung diefes Außendeutfchtums für 
das Kernvolf überhaupt nur Flar und verftändfic, 
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wenn man in einer Gefchichte des zum „Volk vor 
den Grenzen“ gezwungenen Deutſchtums alle frühe— 
ren Abfplitterungen vom Mutterland miteinbezieht. 
Denn nur auf diefe Weife freten die Geſetzmäßig— 


feiten in der Entwicklung diefes Außendeutfch- 


fums, die aus beftimmten Machtkonſtellationen reful- 
fierenden Zwangsläufigkeiten offen zufage. Es ergibt 
fi) unter anderem fehr fchnell, daß das Geſchehen 
von 1918/19 bereits bei allen heute vom Reich durch 
Gewaltdiktat ausgefhloffenen Volksgruppen fein 
Vorbild in der Gefchichte befigt und daß jeder diefer 
Volksteile fchon einmal Ähnliches unter verwandten 
Vorausfesungen erlebt hat. Es ift da gleichgültig, 
ob man das Schickſal des baltifhen oder Iotharin- 
gifchen Raumes oder fonft eines Raumes unter- 
ſucht: immer ergeben fi aus einer ſolchen Betrach— 
fung zwingende Schlüffe über Zukunft und Schick— 
fal, über Notwendigkeiten und Erforderniffe deg 
heutigen Deutſchtums im Ausland, die von größtem 
Wert für eine richtige Beurteilung ihrer Sage find. 
Vielleicht ift dag erfreulichfte und auch wichfigfte 
Ergebnis einer ſolchen Betrachfungsweife die tröft- 
liche Seftftellung, daß nur ganz geringe Teile der 
gewaltfam entriffenen auslandsdeutſchen Bezirke ein 
für allemal nach ihrer Loslöſung dem Neich entzogen 
blieben. Der größte Teil vermochte hingegen fein 
Schickſal unter beftimmten immer wiederfehrenden 
Vorausſetzungen ftets wieder zu wandeln. 

Den härteften Kampf hat dag Deutſchtum feit 
jeher in der 


Prefiung zwiſchen Oft und Wet 


su beftehen gehabt. Im Werften tobt durch die ganze 
deutſche Gefchichte der Kampf um die Vormacht— 
ftellung auf dem Kontinent, um die Entfcheidung 
swifchen den beiden Meichen auf dem eigentlichen 
europäiſchen Kulturboden. Das deutſche Kaiſertum be- 
trachtet fi) ale Nachfolger der römifchen Cäfaren, 
als Erben der Träger der Weltherrfchaft, als Führer 
des Erdfreifes. Gallien, ebenfalls aus dem frän- 
kiſchen Meich hervorgegangen, glaubt fi) berufen, 
diefe Stellung des Deutfchtums beftreiten zu müffen. 
Sranfreihs Sinnen und Trachten beherricht fo der 
Kampf gegen das abendländifche Kaifertum der Deur- 
hen, um die Krone der Univerfalmonardie an fi 
zu reißen. | 

Der Intente Gegenfas im Weften ſchwebt aber 
ſchon vor diefer Flaren Ausrichtung der Fronten. 
Der Totharingifche Zwifchenraum bor Anlaß zu Vor- 
ſtößen, die fhon früh bewußt oder unbewußt vielleicht 
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in Erinnerung an die Grenze römiſcher Herrſchaft 
von franzöſiſcher Seite um die Rheingrenze geführt 
wurden. „Es mag übertrieben erſcheinen, den An⸗ 
fang des deutſch⸗franzöſiſchen Ringens um den Rhein 
mit dem Teilungsvertrag von Verdun im Jahr 843 
(ſiehe „Schulungsbrief“ 2/38, Seite 51 und Bild⸗ 


ſeite 1) gleichzuſetzen. Dennoch iſt der Keim zu den 


ſpäteren Auseinanderſetzungen der beiden Nationen 
ſchon damals gelegt worden. Die künſtliche und kurz— 
friſtige Schaffung eines lotharingiſchen Zwiſchen⸗ 
reiches zwiſchen Rhein⸗Alpen einerſeits und Rhone⸗ 
Maas⸗Schelde⸗Linie iſt nie mehr aus der. Erinne— 
rung fpäterer Geſchlechter verjhwunden, und wenn 
Karl der Kühne im fünfzehnten Jahrhundert den 
Verſuch zur Wiederaufrichtung des Zwifchenreiches 
machte, wenn feit dem Dreißigjährigen Krieg mit 
englifher Förderung ein Syſtem von Pufferſtaaten 
zwiſchen Fronfreic und den deutſchen Ländern ge- 
ſchaffen wurde, fo find die Urfprünge dieſer Ge⸗ 
danken eben bis in das neunte Jahrhundert der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung zurückzuver folgen“ (W. Hage⸗ 
mann). ( Daß die Kirche ſelbſt die Tendenz der Rhein- 
grenze entwiefelte, ift im „Schulungsbrief“ 1/38, 
Seite 6 u. 7, gezeigt worden. Schriftleitung.) 


Anders in der Form, nicht aber geringer on Ge- 
wicht ift die mitteleuropäifche Stellung gegen den 
Dften. Keine natürliche Schranfe, vom Karpathen- 
wall abgefehen, riegelt Mitteleuropa von den unend- 
lichen Ebenen Eurafiens ab. Das unruhige Völker— 
gemifch des Steppenraumes findet Tür und Tor auf 
dem Weg in den deutfhen Raum geographiſch offen. 
Es kann feine ganze Dynamik nad Welten entladen, 
fei es, daß es felbft die Räume durchſtößt oder die 
ſeßhaften Völker des Aderbaugürtels vor fid) her- 
treibt. Das befondere Merkmal des Oſtraumes ift 
feine riefenhafte, gleichförmige, feftlandweite Aus- 
dehnung, die eine wellenförmige Fortpflanzung der 
Erſchütterungen zweier Erdteile über ungeheure Ent- 
fernungen zuläßt und den riefigen Menfchenmaflen 
eine unheilvolle innere Beweglichkeit gibt. Der Drud 
dieſer Maſſen ftaut fi gewiflermaßen am mittel- 
europäifchen Grenzſaum und zwingf das Herz des 
Kontinents, dem Often diefelbe Beachtung zu ſchenken 
wie dem Weften. Wie der Welten ein Sahrtaufend 
hindurch big zur Rheinlandbeſetzung gegen den deut⸗ 
ichen Volksboden in machtpolitifcher Bewegung war, 
fo hat der Dften in die deutfchen Geſchicke vom Hun- 
nenfturm des fünften Sahrhunderts bis zur Zer- 
trümmerung der deutfchen Machtftellung im Südoften 
im Jahr 1919 vornehmlich bevölkerungspolitiſch ein- 
gegriffen. 


Die Ungeftaltigfeit des Oſtens hat lange ein plan- 
mäßig organifiertes, gemeinfames Vorgehen von Oft 
und Weft gegen die Mitte des Kontinents aus- 
gefchloffen. Nichtsdeftoweniger wirften Lage und Be— 
ichaffenheit des Naumes und zwangen dem deutſchen 
Bolk das Geſetz des Handelns auf, ehe die Nachbarn 


des Deutſchtums aus der Erfahrung in bewußter 


feategifcher Überlegung die Angriffsformel fanden. 
Hunnen, Awaren, Magyaren, Mongolen 
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fließen auf der Steppenwanderbahn des Oſtens bis 


in den deutfchen Raum vor, ſlawiſche Untermande- 
rung drang in alle Ritzen und Lücken der Dftfront 
ein, während vom Weften das Judentum (in Köln 
figen die Juden fhon im Jahre 321) dag deutſche 
Volkstum zerfeßte und die Araber zum Macht— 
kampf antraten. 

Sobald einigermaßen Anſatzpunkte größerer Be— 
ftändigfeit und ftärferen Formwillens im Often ſichtbar 
wurden, verſchaffte ſich der Weſten im Rücken Mittel- 
europas den nötigen Einfluß, um den deutſchen Raum 
in die Zange nehmen und die Gefchiefe Europas über 
den Zentralraum hinweg beftimmen zu Fünnen. 

Die weftöftliche Zufammenarbeit 
datiert bereits an die 400 Jahre zurück und Fonnte 
damals ſchon auf eine Generalprobe von zweihundert- 
jähriger Dauer zurücblien. 600 Jahre macht 
Frankreich im Oſten dem europäiſchen Kernraum 
ſchon Schwierigkeiten! Von dem ungariſchen Experi⸗ 
ment der Anjous*) am Beginn des vierzehnten Jahr- 
hunderts big zum franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſchen Bündnis 


von 1934 mit feiner tfehechifchen Verſteifung vom 
Jahr 1935 eine einheitliche Linie raumpolitiſch ge- 
eiteter Außenpolitif! Die Beftändigkeit diefer Poli- 


tif vermöchte in Erftaunen zu feßen, läge fie nicht für 
die Gegner eines völkiſch und politiſch geſchloſſenen 
Mitteleuropas fo unmittelbar auf der Hand. 

Die Spannung der Mittellage zwingt bereits 
Heinrich I., den Neichsgründer, in ihren Bann. 
924, fünf Jahre nach der Wahl Heinrichs, rollen die 
Magharen die Oſtfrage auf. Ihre Einfälle dehnen 
fi bis Thüringen aus. Heinrich ift gezwungen, mit 
ihnen einen Waffenftillfiand einzugehen: auf der 
einen Seite ift die Oſtgrenze nicht genügend vor- 
bereitet, auf der andern liegen die Verhältniſſe an 
der Weftgrenze noch völlig im Argen. 925 gelingf 
jedoch der Erwerb Lothringens. Die macht- und 
ftammespolitifch bedingte Grenze im Werften ift her- 


geſtellt und gefichert. Die volle Kraft Tann nad) dem 


Dften gelenkt werden. Der Kampf gegen die Slawen 
wird aufgenommen, ehe der Entfcheidungsfampf gegen 
die Magyaren einfest, der nach der klugen Berteilung 
der Kräfte in der Oftweftfpannung günftig ausgeht. 

Otto der Große ift in die gleiche Situation ge- 
drängt. Slawen und Magyaren bedrohen neuerdings 
von Dften her den deutfchen Raum, und während des 


ungariſchen Borftoßes, 935, ſucht der weftfränfifche 


König Ludwig IV. Lothringen vom Neid) Ioszureißen. 


Otto I., der Sohn Ottos des Großen, hat im gleichen 
Jahr, in dem er die Wiedergewinnung Böhmens - 


durchführt (978), einen Angriff des weſtfränkiſchen 
Königs Lothar III. abzuwehren. Einige Jahre ſpäter, 
983, vernichtet ein Slawenaufſtand die Früchte der 
deutfchen Oftfolonifation. Der letzte Sachſenkaiſer, 
Heinrich IL, hat in faft eintöniger Wiederholung 
der Vorgänger Angriffe auf die Weftgrenze Balduin 
von Flandern) und die Oftgrenze (Boleſlaw Chrobry) 


abzumehren. Jahr für Jahr fpielt ſich das Gleiche ab. 


*) Die gräfliche Linie Anjou- Neapel gelangte 1290 in Ungarn zur 
Regierung. - 
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Geht der Kampf nicht in machtpolitiichen Formen 
vor fih, dann übernimmt der Siedler, der Koloni- 
ſator im Often die Nolle des Verteidigers und An- 
greifers, dann ringen Iofale Gewalten im Weften 
um diefelben Ziele wie die geoße Politik, Die Span- 
nungslage des Reiches bleibt immer die gleiche. 

Die zweite große Periode diefes Zweifronten- 
fampfes beginnt mit der Einigung des franzöfifchen 
Raumes. Sie dauert etwa vom Anfang des fed- 
zehnten Jahrhunderts bis ins achtzehnte Sahrhundert 
hinein. Die dritte erreicht ihren Höhepunkt im Welt- 
frieg. Sie formt die europäifche Gefchichte des zwan— 
sigften Jahrhunderte. 


Der feit den Anfängen des fechzehnten Jahrhun⸗ 


derts dem Reich planmäßig aufgezwungene Zwei— 
frontenkampf entſpringt einer langen geiſtigen Vor— 
bereitung. Der Zug nach dem Rhein iſt die bewußte 
politiſche Idee Frankreichs geworden, der Kampf um 
die Weltherrſchaft ſelbſtverſtändlicher Ausgangspunkt 
aller franzöſiſchen Anſprüche. Kein zufälliges Zu- 
jammenwirfen mehr, fondern folgerichtig erftrebte 
Einfreifung. Klare firategifhe Bündnis— 
ſy ſt eme heben fich immer deutlicher am politifchen 
Horizont ab. Bereits 1542 bis 1544 bringt es der 
„allerchriſtlichſte“ Franzoſenkönig Franz I. fertig, im 
Bund mit den afiatifch-heidnifchen Türken gegen das 
Reich zu ziehen. Don da ab kommt in das Spiel 
Syſtem: Jahr für Jahr berennt der Türke den deut- 
ſchen Wall im Oſten, Stüf um Stück brödelt der 
Sranzofe aus der deutfchen Mauer im Meften. Der 
fürkifhe Drud gibt Heinrich II. freie Hand. Er 
bringt 1551 den Vertrag von Torgau zuftande, 


mit deflen Hilfe die Iothringifchen Bistümer Mes, 


Toul, Verdun, Cambrai dem Reich entriffen und 
zu außendeutſchen Bezirken gemacht werden. Zur 
gleichen Zeit verliert das Deutſchtum die von ihm 
beherrſchten baltiſchen Länder. 1566 entreißen die 
Türken dem Kaiſer Ungarn. Der latente Druck 
von beiden Seiten verſtärkt ſich Nichelieu formu— 


liert das „politifhe Ieftament Frankreichs: die 
franzöſiſche Vorherrſchaft ift dag Ziel, „ein vorfic- 


figes und verdedtes Verhalten” die diplomatifche, 
Offnung von Zugangspforten zu Mitteleuropa und 
Frankreichs Einfas im Dften gegen dns Meich die 
roumpolififhe Methode. 

Dom Often nimmt die Kriegsfurie des Dreißig- 
jährigen Krieges ihren Ausgang. Bon Frankreich 
wird er auf die Spige gerieben, um im Frieden 
von Münfter 1648 eine politifche Trümmerftätte 


aus dem deutſchen Mitteleuropa zu machen: Holland, 


die Schweiz, ſämtliche Flußmündungsgebiete des 
deutfchen Nordens werden teils endgültig, teils vor- 
übergehend vom Reich abgetrennt und bilden vielfach 
fremder Gewalt unterworfene auslandsdeuffche Ge- 
biete. cr 
Aus der Übung wird allmählich ein feftes Syſtem. 
Frankreich benust den Oftraum als Mittel zur Ab: 
lenkung der deutihen Macht vom Rhein. Mit Hilfe 
des franzöſiſch-polniſchen Bündniffes von 1675, des 
türkiſch-franzöſiſchen Bündniffes von 1676, der An- 
erfennung der ungarifchen Aufftändifchen als Frieg- 
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führender und verbünderer Macht im Jahr 1677 ge- 


lingt Ludwig XIV. der Erwerb der Franche Comté, 
von Freiburg, von Teilen Slanderns und die 
Berfeitigung der franzöſiſchen Stellung in Lothringen. 


Am 30. September 1681 überfällt die franzöſiſche 
Soldatesfa Straßburg, der Kaifer befchließt den 
Krieg gegen Frankreich, da tritt das Osmaniſche 
Reich mit franzöfifcher Unterftüsung den Marfch auf 
die Hauptitellung des Meiches im Oſten — auf 
Wien — an. Die Jahre 1683 bis 1688 erfordern 
den vollen Einſatz des Reiches gegen Alien, mas 1684 
sum einfiweiligen Verzicht auf Straßburg führt. 
1688 fällt Ludwig, nad) dem deutfchen Sieg über die 
Zürfen bei Mohatfch, „vorbeugend“ in die Mhein- 
lande ein. Die Städte der Pfalz gehen in Flammen 
auf. Zweierlei ift der Zweck diefer Barbarei. Im 
Dften fol das Reich um die Früchte der deutfchen 
Siege gebracht werden, im Weften will Frankreich 
den Rhein als Grenze verfteifen: „Die Nachricht 
von der Niederlage der Türfen läßt dem König die 
günftige Gelegenheit gefommen erfcheinen, um feinen 
Grenzen gegen Deutſchland die letzte Abrundung zu 


geben‘, meinte Kriegsminifter Louvois. Beides gelingt. 


Der Feimende deutfche Einfluß auf die Balfanflawen 
wird für immer gebrochen, und die Türken dringen 
wieder vor. Im Weiten find, ehe eine Schwenfung 
der deutſchen Macht erfolgen kann, weite deutfche 
Gebiete in eine Wüſte verwandelt. Es folgt der lang- 
wierige Krieg an den beiden Fronten, der nur durch 
den Sieg Prinz Eugens über die Türfen bei Zenta 
(11. September 1697) zu einem halbwegs guten 
Ende im Werften geführt werden Fann: im Frieden 
von Rijswijk bequeme fi Frankreich zum Nachgeben 
(30. Dftober 1697), wodurd die Behauptung der 
deutihen Pofition im Often (Friede von Karlowik 
1699) ermöglicht wurde. Aber große Volksteile 
bleiben Außendeutſchtum, und Gewalt und Kriegs- 
nof löfen jene erften überfeeifchen Maflenauswande- 
rungen im Rheinland aus, die ebenfalls die aus- 
landsdeutſche Not vermehren (fiehe Seite 146 diefeg 
Heftes). 

Dem deutihen Raum ift jedoch Feine Ruhe ge- 
gönnt. Kaum zwei jahre fpäter zwingt der fpanifche 
Erbfolgefrieg dem Neich wiederum zwei Fronten auf: 
den Kampf gegen den ungarischen Aufſtand und dag 
Ringen um den Rhein. Als 1714 im Werften endlich 
Friede gefchloffen wird, unternimmt der Türfe einen 
neuen Eroberungszug — diesmal von franzöfifchen 
Strategen geleitet —, der erft 1718 endgültig ab- 
geichlagen ift. 1734/35 fchließt ſich neuerdings die 
Zange: das Reich muß am Rhein den Kampf um 
die polnifche Erbfolge austragen, um die Feftfeßung 
Sranfreiche im Dften zu verhindern und Deutfchland 


die notwendige Rückenfreiheit zu erhalten. 1738 holt 


fi) der Türke wieder die öfterreichifchen Vorfelder 
auf dem Balkan, Franzoſe und Nuffe greifen in die 
deutfchen Bruderfriege ein, bis die franzöfifche Revo— 
lution unter der Devife ‚Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit“ neuerdings große deutfche Volksteile 
zu Auslandsdeutſchen flempeln kann, zugleich aber 
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auch den Dften in neue Bewegung gegen die Mitte 
des Kontinents feßt, mit dem Erfolg, daß die Natio— 
nalifierung der Eleineren Völker Zwiſcheneuropas 
um Sturm diefer Nationen, zum achtzigjährigen 
Kampf gegen die Oſtherrſchaft des öfterreichifchen 
Deutfchtums und gegen den preußifchen Anteil am 
Oftraum führt. „1891 kommt das (franzöſiſche) 
Bündnis mit Rußland zuftande, durch das Deutſch— 
fand in die Zange genommen wird.” Der Grundftein 
zur Entente cordiale und zur Einfreifung des 
Reiches ift neuerdings gelegt. Der Generalangriff 
auf einer Vierfrontenftellung läßt mit einem Male 


alle bisherigen Bruchftellen wieder aufleben und mit 


einem Schlag alle jene gefährdeten Bolfgtumsgebiete, 
die ſchon wiederholt die Auslandsherrſchaft erlebt 
hatten, zum Opfer des Überdrudg werden. Der 
Weltkrieg wird durd den Vorſtoß fremder 
Mächte in den gefchloffenen deutichen Volksboden 
zum Urheber eines Außendeutſchtums, das an poli- 
tifchem Gewicht und, teilräumlich gefehen, auch an 
Zahl die andern Teile des Außendeutſchtums weitaus 
überragt. 

1918 zieht Frankreich mit dem Diktat von Ver— 
failleg Zinfen und Kapital feiner Politik ein. In der 
Zufammenftellung der volfspolitifhen Verluſte wird 
erfichtlich, welche ungeheure Rolle der machtpolitifche 
Überdruf für das DVolksdeutfhtum und Gefamt- 
deutſchtum fpielt. - 


Im Dften haben fich die neuen Staaten auf Koften 


weiter deutfcher Gebiete efabliert. An die Stelle des 


vorübergehend aus dem „Konzert der Mächte‘ aus- 
gefchiedenen Rußland traten die Fleineren Oſtſtaaten. 
Politifche und militäriſche Bündniffe verfteiften nad) 
1918 die frangöfifche Armee im Rücken des Reiches. 
Das Verbot des Anfchluffes Öfterreichg verhütet eine 
Stärfung des Deutfchtums im Südoften und forgt 
für Hemmungen gegenüber dem Neid. 1934 ift man 
endgültig fo weit, den ruffifchen Rieſenraum wieder 
in den Dienft der franzöfifchen Zangenpolitif ftellen 
zu können, und das ruſſiſch⸗tſchechiſche Luftbündnis 
von 1935 trägt unter franzöſiſcher Förderung Die 
öftlihe Dynamik bis tief in den deutſchen Siedlungs⸗ 
raum hinein. Verſuche, durch militäriſche Beſetzungen, 
durch machtpolitiſche Propaganda und durch Entmili— 
tariſierungsverträge weitere Teile des Binnendeutſch⸗ 
tums zu Auslandsdeutſchtum im Weſten zu machen, 
ſind an der einmütigen Haltung des deutſchen Volkes 
geſcheitert, aber die machtpolitiſche Ideologie iſt die 
gleiche geblieben wie unter dem Vorzeichen des Tibera- 
lismus, wie unter der Kaiſerkrone der Bonaparte 
und unter dem Königtum der Bourbonen. 


Das ift die Ofi-Weft-Zange. Sie beſitzt nicht allein 


machtpolitifche Formen. Der franzöſiſche Kultur- 
anfpruc in Literatur, Kunft, Sprade und Sitte, 
der weftliche Staatsgedanke, der romanische Nations- 
und Stantgbürgerbegriff, weſtliches Wirtſchafts— 
tempo, Liberalismus und fo weiter befaßen gewollten 
oder ungewollten Einfluß auf Deutſchland und be- 
zeugen, daß der Weften alle ihm überhaupt zur Ver— 
fügung fiehenden Kräfte gegen Mitteleuropa zu 
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mobilifieren verfteht, während vom Öften der Wander- 
druck und der Geburtenreichtum auf biologtfchen, zer: 
ftörende und am die primitivften Inſtinkte appel- 
fierende Heilslehren auf geiftigem Gebiet die An- 
griffe in mehr triebhafter Form vortragen. 

Es find leider nicht die einzigen Tronten, die dem 
deutfchen Raum von der Natur beſchieden waren. 


Die dritte Front 


fchob fich im Südeh vor, manchmal als Mebenfront, 
zuweilen als geſchichtliches Entſcheidungsfeld. Der 
Kampfzwifhen Kaiferund Papſt, Rom und 
dem Meich gibt Jahrhunderten europätfchen Ge- 
ichehens das Gepräge. Wenngleich das als eine über- 
flüffige Inanfpruchnahme deutfcher Kraft und deut- 
icher Werte erfcheint, fo darf man aber micht ver- 
geflen, daß das deutfche Kaifertum, das aus der ſitt— 
lichen Idee des Deutfchtums den Anfprud auf die 
abendländifche Univerſalmonarchie ableitete, nicht 
eine zweite Macht neben oder über fi) dulden konnte. 
Die rein geiftige Auseinanderfegung des Chriften- 
tums mit dem Germanentum mündete damit in welt- 
liche Machtpolitif. Daneben behauptete der Süden 
auf dem Fulturellen Feld feinen Einfluß. Latein hält 
ſich als Gelehrtenſprache bis ins neunzehnte Jahr— 
hundert, das römiſche Recht verdrängt die deutſchen 
Rechtseinrichtungen und iſt im deutſchen Raum maß— 
gebend bis zum Beginn der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution, die Nenaiffance entjendet ihre Kultur: 
wellen, der Humanismus zieht die deutfche Refor— 
motion in feinen Dann, dag deutfhe Muſikleben 
wird bis nach 1800 von. der italienifchen Oper be- 
ſtimmt — um nur einige Fulturelle Vorſtöße aus der 
im Süden errichteten Front zu nennen. Als fid 
Mitteleuropa durch die Neformation vom Einfluß— 


bereich Noms ablöfen wollte, um feine eigenen Wege 


zu gehen, trug der Süden bie Gegenreformation in 
den deutfchen Raum hinein und riß damit neuerlich) 
dag Gefek des Handelns an fi, das erfi mit dem 
Abflauen der Äußeren Macht des Neligiöfen im Zug 
der Säkulariſation des Eulturellen und politischen 
Lebens in Europa an Bedeutung verlor, ohne daß 
jedoch) bis zum heutigen Tag diefe Hypothek auf den 
deutfchen Volksboden gefilgt wäre. 

Der Süden war aus ſich heraus nicht immer fo 
aktiv wie der Welten und Dften. Die Zeiten feiner 
Paſſivität find jedoch nicht Zeiten des Stillſtands in 


den Auseinanderfeßungen an der füdlichen Grenze 


des deutfchen Raumes. In diefen Perioden übernahm 
regelmäßig Weſteuropa die Führung im Siüpdraum 
und geftaltete ihn zur Slanfenftellung gegen die Mitte 
des Kontinents aus. „Hinter den großen Päpften des 
Mittelalters, an deren Widerfiand das deutſche 
Kaiſertum ſchließlich Schiffbruch gelitten hat, einem 
Gregor VII., Innozenz IV., haben Frankreichs Rat⸗ 


geber, Gelder und Soldaten geſtanden. Bier Päpſte 


der Inveſtiturzeit ſind Franzoſen geweſen, franzöſiſche 
Reiter ſchlugen 1200 im Dienſt eines franzöſiſchen 
Papſtes den König Manfred bei Benevent und been⸗ 
deten mit Konradin die Herrſchaft der Hohenſtaufen.“ 
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Ein ununterbrochener franzöfifher Stellungsfrieg 
wütet in Italien gegen die Mächte des Meiches, big 
die Marſchälle Ludwigs XIV, mit offenem Viſier 
über Dtalien gegen Deutfchland vormarfcieren. Na— 
poleon I. wiederholt das Spiel, Napoleon III. folgt 
dem DBorbild, die DVerftandigung Frankreichs mit 
Dtalien vom Jahr 1902 läßt die fommenden Er- 
eigniffe ahnen, der Weltkrieg bricht die alte Front auf, 
und die franzöfifchen Verſuche der Nachkriegszeit, 
Dtalien gegen Öfterreich auszufpielen, entfprechen 
genau dem Schema der franzöfifchen Pläne, das im 


. zwölften und dreisehnten Jahrhundert der Unter- 


ſtützung der Päpfte gegen die Mitte Europas zugrunde 
lag, bis der Führer auch bier die entfcheidende Wen— 
dung möglich machte, die unferen füdlichen Meichs- 
grenzen die Ruhe und Stabilität fihert. 

Die Auseinanderfeßungen in diefem Abſchnitt der 
deutfchen Raumgeſchichte find durch die reale Politik 
des Führers ihrer Gefahren beraubt. (Der Führer hat 
in „Mein Kampf, Kapitel 13, ebenfo wie in feinen 
außenpolitifhen Maßnahmen feftgelegt, wie wir 
diefen Fragen heute grundfäßlich zu begegnen haben. 
Shhriftleitung.) 


Schließlich erhob fi) 
die vierte Front, 


vom Kontinentaldeutfchen meift nicht verftanden, im 
Norden, an den Küften. Bon den Kriegen des Neichg- 
gründers Heinrich gegen den Dänenfönig Harald 
Dlauzahn, 935 bis 985, bis zur Angliederung 
Schleswigs an Dänemark im Jahr 1920 ftets das 
gleiche Bild auch hier, wenn auch diefe Front nur 
zeitweife eine vordringliche Rolle fpielte. Die Ver— 
ſuche Dänemarks im Mittelalter, feit Waldemar IL, 


ein Dominium maris baltici zu errichten, das - 


Beftreben Schwedens, die Oftfee zum mare clau- 


sum zu machen, der Einbruch Guſtav Adolfs in 


Deutfchland, feine Idee eines germanifchen Neiches 
von dem nördlichen Polargebier bis zur Mainlinie, 
der Mordifhe Krieg, 1864, zwingen wiederholt 
dem Reich und dem deutſchen Raum die Schwenfung 
gegen Morden auf. Seit dem Auftreten Englands 
auf dem mweltpolitiihen Schauplas fladert auch in 
der Mordfee von Zeit zu Zeit ein Streit auf, der den 
kontinentalen und den baltifchen Nivalitäten nichts 
an Umfang und Energieverbrauch nachgibt. Die 
Hanfe, Holland und dag ehemals zum Neich gehörige 
Belgien müffen die Macht des Infelreiches fühlen. 
Kaifer Karls VI. politifcher Lieblingsgegenftand, 
die „Oſtendiſche Kompagnie“, weicht, einer befferen 
Einfiht Prinz Eugens folgend, dem englifchen Druck, 


um dafür dag englifche Bündnis einzutaufchen. Die 
Kolonialpolitif des Zweiten Reiches und 


die Zirpisfche Flottenpolitif fordern den englifchen 
Öegenfaß heraus. Im Weltkrieg folgt Großbriten- 
nien der traditionellen Linie feiner Seepolitif, die es 
erfolgreich gegen Portugal, Spanien, Holland, Franf- 
reich angewandt hat. 
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Der nordeuropätfche Kontinental- und Seeraum ift 
überdies nicht minder Mittel der franzöfifchen Macht- 
politik wie der Süden. Die Hauptfälle eines nörd- 
lichen Slanfenangriffes: der Dreißigjährige Krieg — 
das enticheidende Eingreifen Guſtav Adolfs war von 
Frankreich durch die Zuſicherung des „Königtums im 
Oſten“ und durch die Vermittlung im ſchwediſch⸗pol—⸗ 
niſchen Streit veranlaßt worden — und der Welt- 


krieg, der nachträglich in feinen Friedensdiktaten fogar 


den ſchon neufralifiert geglaubten ſkandinaviſchen 
Raum zum Vorſtoß in dag deuffche Schleswig ver- 
anlaßt, find Beifpiele für die Nolle diefes Naumes im 
Spiel gegen die deutfche Mitte Europas. 


Menn heute dag nationalfozialiftifche Flotten— 
abfommen vom uni 1935 für immer den geographi- 
ſchen Intereflen der beiden Nordſeemächte Nechnung 
frägt, fo ift damit der Weg befihritten, der fich aus 
den nüchternen Worten des Amerifaners Homer len 
ableitet: „Es ift in der politifchen und geographifchen 
Loge des Britifhen MWeltreichg begrimndet, daß wir 
es entweder als überhaupt außerhalb der Kriegs- 
möglichfeiten anfehen müffen oder als das Sturm- 
zentrum der furchtbaren Kämpfe, die eines Tages die 
Welt durchrafen werden ... In unferer Zeit fann 
feine große Nation in Europa oder Aſien auf den durch 
Naturgeſetz vorgefchriebenen Radien ihrer Erpanfion 
fi) vorwärtsbewegen ohne die vorherige Vernichtung 
der angelſächſiſchen Vorherrſchaft.“ Das ift 1912 
gefchrieben worden. Zwei Jahre fpäter hatte Deutfch- 
land — infolge feiner damaligen Abneigung, aus der 
Gefhichte zu lernen — zu den andern drei Fronten 
auch die Seefeite der Nordfront aufgebrochen. Das 
Ergebnis ift hier ebenfalls zwangsweiſe gefchaffenes 
Außendeutfhtum, das einem Staat — Dänemark — 
zugeteilt wurde, mit dem das deuffche Volk nicht 
einmal im Krieg gelegen war. 


Trotz der fürchterlichen Schieffalsprüfungen, die 
die Politik der Gewalt dem deutfchen Volksboden auf- 
erlegt hat, ift fie dem Deutfchtum in feiner Gefamtbeit 
doch niemals fo gefährlich geworden wie die Verſuche 
ftiller Aushöhlung, die nach dem Prinzip des ein- 
Ichleichenden Reizes allmählich ihr Angriffgobjeft in 
ihren Bann fehlugen und e8 meift viel dauerhafter 
enfeigneten als die Widerftand erzeugende nadte 
Brutalität. 


Die Wechſelwirkungen 
innerhalb des Gefamtvolfs 


Die Wechjelwirkungen innerhalb des Geſamtvolks 
über die Stantsgrenzen hinweg find nicht allein auf 
Manderftröme und ihre Wirkung befchränft. Das 
Volk erweift fih darüber hinaus als ein Gefamt- 
organismus, deſſen Teile überall den gleichen Ge⸗ 
ſetzen unterworfen bleiben, ob fie nun durch ftantliche 
Grenzen voneinander abgeſperrt oder durch dazwischen: 
liegende fremdvölkiſche Siedlungsriegel voneinander 
getrennt find. Das Ergebnis der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung lehrt, daB biologische Vorgänge in dem 
einen Teil des Volkstums regelmäßig ihre Rückwir⸗ 
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kungen auf den andern Teil, zum Teil auch durch über⸗ 
tragende Wanderung, ausüben, daß biologiſche Ent⸗ 
wicklungserſcheinungen, wie zum Beiſpiel Geburten⸗ 
rückgang, Überalterung und ſo weiter, immer den ge⸗ 
ſamten Volkskörper betreffen, ohne Rückſicht auf die 


räumliche Lage und den politiſchen Zuſammenhang 


der Volksgruppe mit dem Volksganzen. Faſt niemals 
unterliegen dagegen einzelne abgeſplitterte Volksteile 
den völkiſchen Entwicklungsvorgängen ihres Raumes 
oder denen des ihnen benachbarten Fremdvolkstums. 
Ebenſowenig erzeugt der Staat typiſche biologiſche 
Vorgänge, die in gleicher Weiſe verſchiedene ihm unter⸗ 
worfene Volksgruppen treffen, ſondern feine biolo- 
giſchen Einflüſſe pflegen nur das Staatsvoll zu be- 
rühren, defien biologifche Bewegungen ſich dann aber 
wieder auf die außerhalb des Stantes lebenden gleich- 
nationalen Gruppen fortpflanzen. Das Deutichtum 
im Ausland macht alfo die biologiſchen Bewegungen 
des Mutterlandes mit, nicht aber die feiner Nachbar: 
völker oder feiner Wirtsſtaaten. Mit dieſer Feftftellung 
beftätigt die Wiſſenſchaft die Auffaſſung des National- 
ſozialismus vom Voll als einer organischen Ganzheit, 
die mit einem lebendigen Überindividunm zu vergleichen 
wäre, welches einem beftimmten biologifchen Tebens- 
geſetz gehorcht: „Geheimnisvolle Verbindungen be⸗ 
ſtehen zwiſchen dem Muttervolk und ſeinen auf vor⸗ 
geſchobenem Poſten unter fremden Völkern lebenden 
Gliedern. Immer wieder ſehen wir, wie ſich das 
Deutſchtum in den Grenzgebieten und in den einzelnen 
Sprachinſeln in den letzten Lebensfragen nach dem 
Muttervolf richtet“ (Harmien). 


Die bevölferungspolitiiche Unterfuchung offenbart 
das Volkstum als einen einzigen biologifchen Orga⸗ 
nismus, der nicht durch ftantliche oder fonftige organi⸗ 
ſatoriſche Grenzen und Unterſchiede zu zerreißen iſt: 
die im Kernraum aus dem Mißverhältnis Raum⸗ 
Volk entſtandenen Übel pflanzen ſich ohne Rückſicht 
auf den Raum, ja ſogar ſeiner Tendenz entgegengeſetzt, 
durch den ganzen Volkskörper fort und ergreifen ſelbſt 
die Außerften, räumlich und politifch vom Mutterland 
und Muttervolf abgetrennten Borpoften des Volks⸗ 
tums in finnfälliger Weiſe. 


Zum erftenmal zeigte F. Burgdörfer dieſe Tatſache 
an einem Eonfreten DBeifpiel auf. Angeregt von 
J. Wüſcht⸗Neuſatz unterſuchte Burgdörfer die Tebens- 
bilanz der Deutſchen in der Batſchka (Sugoflawien). 
Er kam zu dem Ergebnis, daß die ſüdſlawiſchen Deut: 
ſchen die Entwicklung des deutfhen Mutterlandes in 
der Form genaueftens, wenn auch zeitlich nachhinkend, 
mitmachen, alfo keineswegs mit dem biologifchen Ver⸗ 


halten ihrer fremdnationalen Umgebung, mit der fie 


räumlich verbunden find, übereinftimmen,. 1929 be 
trug in Sugoflawien die Zahl der Tebendgeborenen 


33,3 0. T., der Geburtenüberfhuß 12,2 a. T. Die 


Fatholifchen Deutfchen in der Batſchka wieſen dagegen 
nach Burgdörfer 1928 26,0 Geburten a. T. und einen 
UÜberſchuß von 8,3 Geburten a. T. aus. Die ent- 
iprechenden Zahlen für das Reich waren 18,6 und 7,0! 
Die evangeliſchen Deutſchen hatten den Reichsdurch⸗ 
Schnitt fogae ſchon erreicht, beziehungsweiſe unter: 
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ſchritten: ihre Geburtenzahl belief ſich auf 18,9, the 


Geburtenüberſchuß auf 4,1 a. T. Es gleichen alfo 


nicht nur die abfoluten Zahlen denen im eich, ſon⸗ 
dern es entfpricht auch der verhältuismäßige Anteil 
von Proteftanten und Katholiken dem der beiden 
Gruppen im Reich. Aber nicht nur zeitweilig war 
der Zuſtand im Stamm: und im Kolonialgebiet 
gleich, auch der Entwicklungsvorgang als folder ver- 
lief in der Batſchka nach reichsdeutſchem Vorbild: 
hatten 1921 die deutſchen Katholiken in der Batſchka 
noch eine Geburtenzahl von 34 a. T., fo ſank fie 
bis 1928 auf 26,0 0.3. Die Zahlen der Deutſch⸗ 
evangelifchen waren 1928: 18,9, 1930: 169.1 

- Burgdörfer hat in feinem Werf „Volk ohne 
Augend auch die andern deutfchen Volksgruppen 
unterfucht. Danach macht faft das gefamte Auslands- 
deutfchtum die biologiſche Bewegung des Binnen⸗ 
deutſchtums mit. Es feien einige der charakteriſtiſchen, 
von Burgdörfer errechneten Ziffern zitiert. 

Danzig weift 1920 eine Geburtenzahlvon 32,2 a.T. 
der Bevölkerung aus, 1931: 20,6, 1932 19,9 0. X. 
Danzig liegt etwas höher als der Reichsdurchſchnitt 
(1931: 16,0, 1932: 15,1), liegt aber auf derfelben 
Ebene mit Pommern und Oſtpreußen, die ſich eben- 
folls mit rund 20 a. T. ausweifen. Das Memelland 
zählt 1932: 20,1 Geburten a. T. gegen 27,6 0. X. 
bei den Fitauern, Der Lebenschythmus des Memel- 
gebietes hebt fich alſo ſcharf von dem litauiſchen ab. 
„Die im Memelgebiet ſich ergebenden Verhältnifie 
zeigen weitgehende Übereinftimmung mit Oſtpreußen“ 
(Harmfen). 

Die deutſche Gebursenziffer in Lettland betrug 1930 
ſogar nur 13,1 0. T. gegenüber dem lettiſchen Staats⸗ 
durchfchnitt von 19,8 a. T. im gleichen Jahr und der 
Geburtenziffer der Iettifchen Ruſſen von 27,1 0. T. 
im Jahr 1929, Die deutfche Ziffer blieb alfo bereits 
hinter dem Durchfchnitt des Deutſchen Neiches zurüd, 
ebenfo wie die des eftnifchen Deutfchtums mit 7,70. T. 
(1930). Sieht man von den außergewöhnlichen Ber: 
hältniſſen inder deutſch⸗baltiſchen Bevölkerungsſtruk⸗ 
tur ab, die durch Krieg und Revolution entſtanden 
find, fo bleibt noch immer eine abnorm niedrige Ziffer, 
die aber Feineswegs aus dem Rahmen des geſamt⸗ 
dentfchen Lebensrhythmus herausfällt: die baltischen 
Ziffern ähneln nämlich den. Zahlen dee oberen Schich⸗ 
ten im Reich, worin der ſoziale Aufbau des Balten⸗ 
tums mit feinem charakteriftiichen Mangel einer Unter: 
fchicht zum Ausdruck kommt. Selbft in diefer Ver⸗ 
feinerung wirkt alſo die biologiſche Entwicklung über 
die Staatsgrenzen hinweg. 

In Polen liegen die Verhältniſſe im Durchſchnitt 
ahnlich denen des Deutſchen Oſtens. Zum Teil ſind 
hier jedoch überhaupt keine Geburtenüberſchüſſe, zum 
Teil noch recht hohe vorhanden. Das Gefälle geht vom 
Oſten, wo die Lage am beſten iſt, nach Weſten, wo das 
Deutſchtum am meiften gelitten bat. Poſen und 
Pommerellen weifen für 1932 einen Geburtenüber- 


ſchuß von 0,40.T,, Polniſch⸗Oberſchleſien von 6,7 0.T., 


Galizien von 8,1 0. T. und Wolhynien mit 22,2 0. T. 
aus, Sieht man von den durch Abwanderung er- 
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zeugten abnormen Verhältniſſen in Weftpolen ab, 
jo feßt das polnifche Deutſchtum das Oftweftgefälfe 
der Geburtenhäufigfeit innerhalb des Meiches nach 
Oſten hin fort und fügt fi damit in das Geſamtbild 
der deutihen Bevölkerungsentwicklung. Das Su- 
detendeutichtum kommt mit einer Geburtenziffer von 
17,4 a. T. im Jahr 1931 und 16,7 0. T. dem Reichs⸗ 
ducchfchnite sche. Auch bier it dag Oſtweſtgefälle 
— die innerhalb des Meiches aufgebaute Geburten: 
treppe — über die Stantsgrenzen hinweg gleichmäßig 
nach Often hin fortgeführt. 

sn Südſlawien verhält es ſich nach Burgdörfer 
in gefanten wie in der von ihm befonders unter: 
iuchten Batſchka. Für die rumänischen Deutſchen 
werden nach Zeilerhebungen folgende Ziffern ge 
nannt: 23,3 a, T. Geburten bei einem Überfchuß von 
7,1 a. T. (1932). In den andern auslandsdeutſchen 
Gebieten ift das Verhalten ungefähr das gleiche 
wie beim öſtlichen Grenz: und Auslandsdeutfchtum: 
Elfaß - Lothringen, Luxemburg, Eupen = Malmedy 
liegen etwa um 20 Geburten a. T. der Einwohner, 
womit fie ungefähr den Durchſchnitt des katho⸗ 
liſchen Bevölkerungsteiles im Reich halten, Nord—⸗ 
ſchleswig kommt dem Reichsdurchſchnitt nahe. Die 
Schweiz nähert ſich gleichfalls den Zahlen des Reiches. 
Oſterreich liegt ſtark unter dem Reichsdurchſchnitt, wo⸗ 
bei allerdings das übergroße Minus Wiens im öſter⸗ 
reichiſchen Durchſchnitt die beſſere Lage der Alpen- 
länder und des Burgenlandes herabdrüdt. Die Tat: 
ſache, daß Öfterreich in den letzten Jahren bei einer 
fogar leicht anfteigenden Ehefchließungssiffer als Folge 
der wirtichaftlichen Beflerung — eine Auswirkung 
de8 Aufbaues im Reich — eine Entaftrophale Abnahme 
der Geburtenziffer zeigt, ift durch die gewaltfame Auf- 
vechterhaltung eines feelifchen und geiftigen Zuftandes 
hervorgerufen, wie er im Meich vor 1933 herrſchte. 

Selbſtverſtändlich Handelt es fich bei diefen Ziffern 
um Durchichnittszahlen. Die Bolfstumsinfeln weiſen 
innere örtliche Verſchiedenheiten auf. 

Ganz aus dem Rahmen der biologiſchen Bewegung 
des Geſamtdeutſchtums fallen zwei Bevölkerungs⸗ 
gruppen: das ruſſiſche einſchließlich des geſamten wol⸗ 
hyniſchen und das braſilianiſche Deutſchtum. Über 
letzteres bringt das Handwörterbuch des Grenz⸗ und 
Auslandsdeutſchtums folgende Angaben: „Auf Grund 
des Regiſters eines Bezirkes in Santa Catharina 
ſtellte der deutſche Arzt F. Gofferje 1910 eine Ge- 
burtenhäufigkeit von 60 a. T. feſt und ſchätzt fie nach 
feinen fonftigen Beobachtungen allgemein auf 40 bis 
60 a. T., bei ſehr geringer Kinderfterblichkeit.‘ Über 
die ruſſiſchen Deutichen gibt Burgdörfer für Zeutral⸗ 
rußland eine Geburtenzahl von 43,8, für die Ukraine 
von 47,3 0. T. auf Grund der offiziellen Statiftifen 
an. Für Wolhynien wurde 1930 eine Geburtenzahl 
von 41 a. T. und ein Überfchuß von 28,9 a. T. feft- 
geftellt, 

Zieht man aus dieſen, hier nur durch wenige Bei— 
ſpiele belegten, in WirklichFeit aber durch eine Fülle 
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Deutfihes Dorf in der Be 


von Beweismaterial beftätigten ITatfachen der bio- 
logischen Wechfelbezichungen zwiſchen Deutſchtum im 
Ausland und dem Muttervolk, bezichungsmweife aus 
deren Fehlen die Schlußfolgerung, fo ergibt ſich fol- 
gende Erkenntnis: 


Die auslandsdeutfchen Volksgruppen verhalten fich 
im allgemeinen biologifch anders als die Wirtsvölker, 
jedoch genau fo wie das Stammvolk. Mit andern 
Worten: das Volkstum ift ein einziger und einheit- 
licher Organismus, 


Die einzelnen Schichten innerhalb des Auslande- 
deutſchtums (Bauer - Städter, Proteftanten — Katho- 
lifen, wirtichaftlich beſſer Geſtellte — wirtfchaftlich 
ſchlechter Geftellte) zeigen denfelben Lebensrhythmus 
wie die entiprechenden Bevölkerungsgruppen im 
Binnendentichtum Die Volksgruppen im Ausland 
jeßen im allgemeinen das Gefälle der vom binnen- 
deutihen Verſtädterungskern ausftrahlenden volf- 
lichen Entwicklung in den im Deich felbft vorgezeich- 
neten Abſtufungen außerhalb der Neichsgrenzen fort, 
beziehungsweiſe fcheinen fie auch auf pofitive Entwid- 
lungen im Reich poſitiv zu reagieren (Memel). 


Ein geringer Teil der Auslandsvolfsgruppen zeigt 
nicht den biologifchen Rhythmus des Gefamtdeutfch- 
tums, fondern das biologifche Verhalten des Wirts- 
volkes. Bei dieſen Deutſchen find auch Entfremdungen 
des Typus feſtzuſtellen. Gleichzeitig iſt mit dieſen 
Erſcheinungen immer auch ein nationales Manko in 
irgendeiner Richtung vorhanden. Ob es Urſache oder 
Folge iſt, läßt ſich kaum entſcheiden. Entweder treten 
ſeeliſche Vereinſamungen, räumliche Iſolierungen auf, 
oder der rafſſiſche Einfluß der nationalen Nachbar— 
ſchaft ift ftärfer als der des entfernteren Kerndeutſch⸗ 
tums (im letzteren Fall ift die Folge Vermiſchung). 


Das ſeeliſche und geiftige Band 


Wie das gemeinfame Blut das Deutfchtum im Aus- 
land und Binnendeutfchtum aneinanderkfertet, binder 
dag feeliiche Erleben über alle Staatsgrenzen hinweg 
durch alle Teile des deutſchen Volkes, Der gleiche Puls: 
ſchlag verbindet auch durch die Welt der Ideen und durch 
die Gemeinfamfeit von Kultur und Geiſtesleben das 
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Kernland mit feinen Volksgruppen draußen in der 
Welt, gleichgültig ob die Impulſe vom Stammvolk 


oder, wie es nicht felten der Fall if, vom Auslands- 


deutfchtum ausgehen. 


Die ältere Zeit — die Epoche vor der großen Streu⸗ 
wanderung des Deutichtums über die Erde — hat 
nur zwei Beifpiele von eindringlicher Anichaulichkeit 
über die Kraft der geiftigen Einheit des Volkstums 
geliefert: Siebenbürgen und die Schweiz. Im erften 
Fall überfpringen die feelifchen Bewegungen des 
Volkstums einen weiten, zwiſchen Kernvolk und Toch⸗ 
terſiedlung eingeſchobenen fremdvölkiſchen Raum, im 


andern überſchreitet das geiftige Leben unbefümmert 


eine mitten durch das deutſche Sprachgebiet gezogene 
Grenze, 


Zu ganzer Größe erhebt fi das geſamtvölkiſche 


Leben in Siebenbürgen zur Zeit der Neformation und 
des Humanismus, Mit der Gewalt des Sturmmindes 
fegt die religisfe umd geiftige Erneuerung bis in das 
entfernte Karpathenland und ſchaltet das auf ferner 
Oſtwacht ftehende Bauerntum in den Rhythmus der 
Gefamtnation ein. | 


Wie fehr die Reformation in Siebenbürgen als 
Ausdruck des Volkstums zu werten war und wie 


ſtark fie an das Volk verheftet war, ſchildert Teutſch 


in. feiner Gefchichte des fiebenbürgifchen Sachſenvolks: 











„Die Reformation verbindet fih in Siebenbürgen 
von vornherein mit der nationalen Trage. Meben der 
Iutherifchen Lehre breitete fich in Ungarn frühe ſchon 
die kalviniſche aus, die feit 1543 bei der Mehrzahl 
der Magyaren dag Luthertum verdrängte, an Dem die 
Deutichen und Slawen feſthielten.“ 

Nach der Neformation folgt ein langer Zeitraum 
ohne augenfällige Zeugniſſe der Gemeinſamkeit des 
völfischen Lebens auf kulturellem und geiftigem 
Gebiet. Erſt in den Befreiungsjahren kündet der 
Nachhall des binnendeutſchen Abwehrwillens gegen 
fremde Herrſchaft bei den Deutjchen im Ausland von 
einem neuen gefamtdeutfchen Erleben und von 
einem neuerlichen deutlichen Beweis der Einheit des 
Volkstums. Der nationale Sinn der Erhebung 
der achtundvierziger Jahre durchglüht die Sieben- 
bürger Sachſen ebenfo wie das durch den Dean von 
der Heimat getrennte amerikaniſche Deutſchtum, und 
die Wellen der Begeiſterung fchlagen wieder zurüd 
und verleihen der Bewegung des Mutterlandes mäch⸗ 
tige Antriebe, „Wir wollen fein und bleiben, was 
wir geweſen find, ein ehrlich deutſches Volk, und auch 
ehrliche treue Bürger des Staates, dem wir ange⸗ 
hören‘, lautet die Adreſſe der Siebenbürger Jugend 
an die Frankfurter Nationalverſammlung, und die 
Deutſchamerikaner ſenden eine noch mehr begeiſterte 
Kundgebung: | 


1848er Flöreffe der Deutfohen Amerikas an das deutſche Volk. 


Dem freien deutſchen Volke! 


Den vorbereitenden großen Bewegungen in Deutſchland für eine endliche politiſche Wiedergeburt 
des Vaterlandes waren wir längſt mit freudigem Intereſſe gefolgt; die Kunde von den Ereigniſſen, 
die als unmittelbare Folgen der Pariſer Revolution in den ſuͤddeutſchen Staaten zum Ausbruch kamen 
und wie ein elektriſcher Schlag alle Theile unſeres Vaterlandes durchzuckten, hatten wir jubelnd 
vernommen; aber noch hing unſer Blick mit bangen Erwartungen an den finſteren Wetterwolken, 
die ſich um Preußens Hauptſtadt unheilſchwanger und drohend zuſammengezogen. Dieſe Wetter⸗ 
wolken, die letzten Ereigniſſe haben ſich zerriſſen und jubelnd begrüßen wir die Sonne der Freiheit, 
die nach ſo manchen Jahren ſchmachvoller Prüfung unſerem Volke entgegenleuchtet, verheißend eine 
beſſere, glücklichere Zukunft. Kein Oſterreich, kein Preußen! Ein einziges Deutſchland! Ein Fürſt 

ſprach's und eg blieb leerer Schall. Ein Wolf will es und es wird zur That! Ja, Ihr deutſchen 
Brüder! werdet, ſehd, bleibt ein Volk, ein freies Volk, und laßt als ſolches Euch die brüderliche 
Hand aus dem einigen, freien Staatenbunde Amerika's reichen, der groß und blühend, weil ex frei, 
ftarf und mächtig, weil er einig iſt. So fchreitet denn auch Ihe fort auf der einmal fiegreich betretenen 
Bahn, mit Kraft und Muth, und was Ihr Edles begonnen, Ihr werdet es vollenden! Nicht auf den 
Verheißungen Eurer Fürften beruht unfere Zuverficht; nein auf dem Fräftig erwachten Sreiheitsfinn 
der Nation, auf der Macht der öffentlichen Meinung. Ehre den Männern, die den richtigen Augen 


blick erfaßt und es verſtanden haben, nicht allein den fchlummernden Sreiheitsfinn des Molfes zu - 


wecken, fondern auch demfelben eine fefte und bekannte Nichtung zu geben. Ehre Denen, deren freie 
Worte zue kühnen That entflammen! Heil aber, drei Mal Heil ihnen, die jelbft auf Leben und Tod 
den heiligen Kampf um des Volles unveräußerliches Mecht beftanden und Denen, welchen der Todes- 
engel den Lorbeer um die blutige Schläfe wand. Diefen Zuruf bringt Euch unſer Wafhington‘, 
geſchmückt mit den Flaggen des freien Deutfchlands, und wenn ſchwarz⸗ rot⸗gold ftolz neben dem 
Sternenbanner unferer Republik weht, wenn es Waſhingtons Geift ift, der beide Flaggen umſchwebt, 
dann wird es diesſeits umd jemfeits des Ozeans in den Herzen aller deutfchen Brüder jubelnd wider: 


tönen: ‚Gott fegne Deutfchland!’” 
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New Vork, im April 1848. 
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1870/71 fingt das aus dem Reich ausgefchloffene 
öfterreichifche Deutfchtum — vier Jahre nach 1866! 
— die „Wacht am Rhein’ troß behördlicher Verbote 
aller Siegesfeiern duch das Minifterium Hoben- 
wart, und in glühender Begeifterung Findet der öfter- 
reichiiche Dichter Nobert Hamerling von dem Wollen 

. und Sehnen des Deutichtums jenjeits der Südoſt—⸗ 
grenzen des jungen Meiches: 

| Und wir? 

Wie ftand’s mit uns in Deutſchlands Schiefalstagen? 
„Neutral“ war Öftreichs Land und Öftreihe Erz — 
Neutral? Nicht ganz! Das Herz hat mitgefchlagen, 
Das Herz Deutfchöfterreichs, das deutſche Herz! 
Und fragen deutiche Brüder: Wo geweſen 
Seid ihr, als der Entfcheidung Stunde flug, 

Als rings, den taufendjährigen Bann zu Iöfen, 

Germania nach ihren Söhnen frug, 

Als fi in Siegesfreude, Todesnöten, 

Berjüngt das deutſche Volk, das Deutfche Reich? 

Wir fagen, frei die Stirn von Schamesröten, 

Deutfchöfterreich war mitten unter euch. 

Selbft bis in den fernften Winkel dringt die Welle 
des nationalen Erwacens: In der fernen Dobrudſcha 
veranftaltet die deutſche Bauernkolonie Atmagen, 
von deren Eriftenz wohl kaum jemand im Neich etwas 
ahnte, eine Sammlung für die reichsdeutſchen Kriegs⸗ 
invaliden ... 

Es war Fein Strohfener. As Bismard acht Jahre 
nach der Neihsgründung in Verfailles nach Wien 
veifte, feierte ihn das Volk als den großen Einiger 
der Nation: — 

„Auf der langen Fahrt von Gaſtein über Salz— 
burg und Linz wurde mein Bewußtſein, daß ich mich 
auf rein deutſchem Gebiete und unter deutſcher Be⸗ 
völferung befand, durch die entgegenfommende Hal- 
tung des Publifums auf den Stationen vertieft‘, 
ſchreibt er. „In Linz war die Maffe fo groß und ihre 
Stimmung jo erregt, daß ich aus Beſorgnis, in 
Wiener Kreifen Mißverftändniffe zu erregen, bie 
Borhänge am Fenfter meines Wagens vorzog, auf 
feine der wohlmollenden Kundgebungen reagierte und 
abfuhr, ohne mich gezeigt zu haben. In Wien fand 
ich eine ähnliche Stimmung in den Straßen . . .. 

Der Funke, der mit 1870/71 jenfeits der füdöft- 
lichen Neichsgrenzen entzündet wurde, und befonders 
in der jungen Studentenfchaft radikale Strömungen 
erweckte, die fogar ſchon damals einen Verfall des 
alten Oſterreichs zur Mettung des öfterreichifchen 
Deutichtums erhofften, glimmte weiter und hatte 
gegen Ende der fiebziger Jahre ſchon ausgefprochen 
alldeutſche Formen erreicht. Ms am 18. Dezember 
1878 Schönerer erflärte, „Daß die von ihm getadelte 
Holitik in den deutfchen Ländern Öfterreichs bereits 
den Ruf gezeitigt habe: ‚Wenn wir nur fchon zum 
Deutichen Neiche gehören würden”, war ſchon das 
Erlebnis von 1870/71 im öfterreichifchen Deutſch⸗ 
tum feft verankert, wie der „Los⸗von⸗Rom“⸗Sturm 
über Öfterreich unter dem Einfluß des deutſchen Kul- 
turkampfes bewies, wenn auc damals noch der Auf: 


faſſung Schönerers da und dort heftiger Widerſpruch 
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entgegentrat. Das großdeutſche Abzeichen in Öfter- 
veih — die Kornblume — war bereits zum Begriff 
geworden, und jelbft das Mißfallen des Kaifers über 
ſolche Demonftrationen des nationalen Wollen ver- 
mochten den einmal verwurzelten Keim nicht am 
Wachfen zu verhindern. Wenige Jahre fpäter ift die 
große Erneuerungsbewegung des politiichen Antife- 


mitismus — des Raſſegedankens — und des Volks⸗ 
tumsgedankens daraus geworden, die wieder über die 


Grenzen in das Meich zurückwirken follte, 

Als 1914 das Schickſal zum erſtenmal wieder, 
nad) faft einem Jahrtauſend, das geſamte Deutfchtum 
zum gemeinfamen Kampf aufrief, da kämpfte das 
deutſche Volk Öfterreichs neuerlich auf verzweifelten 


Poften als Führer einer im weientlichen fremdnatio- 


nalen Armee für das Geſamtvolk. Unter allen 
Städten Oſterreichs hatte die ſüdſteiriſche deutfche 
Stadt Pettan die größten Verlufte (196,2 a. T. 
der Heimatbevölferung Kriegstote).“ (Durchſchnitt 
im Reich 27,8 a. T.) Im nüchternfter Form weifen 


die teodenen Gtatiftifen die unerhörte Opferwillig- 


keit des „Volkes vor den Grenzen‘ ebenfo aus, wie 
jpäter im Kärntner Abwehrkampf und in den Volks— 
entfcheiden: am 24. April 1921 bekannte fi) Tirol 
mit 98,6 Prozent Mehrheit zum Anfchluß, am 30. Mai 
1921 folgte Salzburg mit 99 Prozent. Und als 
1918 das deutichöfterreichifche Volk einmütig beichloß: 
„Deutich-Öfterreich ift ein Beſtandteil der deutſchen 
Republik“ (Artikel 2 der proviforifchen Verfaſſung), 
beantragten feine Abgeordneten in der Weimarer 
Nationalverfommlung die Übernahme der Zarben 
Schwarz Rot⸗Gold als die ehrenvollen Farben der 
nationalen Bewegung in Öfterreich für die Meichs- 
Flagge. Als dann binnendeutfche Zeigheit dieſe Kampf- 
farben des öfterreichifchen Deutfchtums zum Symbol 
eines ſchmutzigen Internationalismus erhob, über- 
nahmen die Deutfchöfterreicher das Schwarz Weif- 
Not des Zweiten Meiches zum Zeichen der Gemein- 
ſamkeit ihrer nationalen Beftrebungen mit den natio- 
nalen Ideen im Mei — Symbole eines ftetig über 
die Grenzen hin- und zurüdflutenden nationalen Ge- 
fühle der Einheit des Volkes. 

Man möchte es faft als Selbftverfiändlichkeit hin- 
nehmen, daß bie nationalfozialiftiiche Bewegung und 
die Schöpfung des Dritten Neiches eine Welle des 
nationalen Erwachens auslöft, die fih bis zu den Deut⸗ 
ſchen im äußerſten Winkel der Welt fortpflanzt. So 
wie unter Dem Erlebnis des Weltkrieges und durch die 
Berührung mit den deutfchen Armeen fich die Banater 
und die Satmarer Schwaben und die Slowakei⸗Deut⸗ 
ſchen auf ihr angeftammtes Volkstum befannen, ihre 
Sremdfitten — fremde Sprache, fremdes Brauchtum, 
fremde Denfart — ablegten, fih „regermanifierten‘, 
jo erwacht auch aus dem Ringen der nationalfozia- 
liftifchen Revolution draußen wieder der Wille zum 
Leben, der Kampf gegen völkiſche Lethargie und Ber- 
zweiflung. Danzig, Die Sudetenländer, Öfterreich, 
Siebenbürgen, das amerikanische Deutfchtum, Deutjch- 
Südweſt — fiealle beweifen die Fernwirkungen einer 
Idee, die nicht vor den Toren der Staaten, fondern 
erſt an den Grenzen des Volkstums haltmacht. 
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Ärgent FE Yrug, Sudafrık Union — 


Der nachſtehende Aufſatz gibt Auskunft über die Ent 
wicklung der Zahl der Deutfchen auf der Erde, welche im 
YmtfürShulungsbriefe in Zufomenarbeit mit der 
Volksdeutſchen Mittelftelle, dem Grenzlandamt der RSS, 
dem VdA., dem Meferenten des Hauptſchulungsamtes, 
dem Deferenten des Siherheitshauptamtes, den Vertre⸗ 
tern des Bundes Deutſcher Oſten, dem früheren Tandes- 
Schulungsleiter Öfterreiche und einer Vertreterin der letzten 
Tagung für Vollksdeutſche Referentinnen in der NS 
Frauenſchaft ermittelt wurde, und zwar am Hand. eines 
Entwurfes des Pg. Karl C. von Loeſch, der dem 
ſonſtigen Inhalt des Aufſatzes verfaßt hat. 


UÜberblick 


Der Reichs⸗ und Preußiſche Innenminiſter Dr. 
Frick ſagte in Gleiwitz am 26. November 1937: 
„Ih muß an die Tatſache erinnern, DaB das deutſche 
Volk ſich nicht zuſammenſetzt aus den nur 67 Mil- 
lionen, die im Neiche leben, jondern aus den 100 Mil⸗ 
lionen Deutfchen, die über die ganze Erde verftreuf 
find. Und es ift eine Tragik des deutſchen Volkes, 
daß es nicht gelungen ift, diefe Deutfchen, die ſich 
zum deuffchen Volkstum befennen, wie es natürlich 
wäre und den natürlichen Empfindungen und Ge- 
gebenheiten entipräche, in einem Meich zufammen- 
sufaffen. Denn die Volksgrenzen, wie fie heute be- 
fiehen, find ung aus Sahrhunderten überfommen.” 


Diefe beiden Sätze umreißen die doppelte Auf- 
gabe des nadyftehenden Aufſatzes, welcher 


1. die Zahl und die Verbreitung der Deutfchen 
auf dem Erdball, | 
2. ihren Zuſammenhalt darftellen fol. 
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Bon den (Enapp) 100 Millionen Deutfchen, welche 
zuſammen das deutfche Volk bilden, leben heute in 
Mittel- und Dfteurspa knapp 87, alſo faft neun 
Zehntel. Hier liegt fein Schwerpunft. Auf die 
übrigen Länder Europas find nur wenige hunderf- 
taufend Deutfche verftreuf und auf die übrigen Erd- 
teile noch zehn Millionen. Die nachſtehend auf- 
geftellten Zahlen weiden von älteren 
Zahlenangaben nicht nur darin ab, dag fie 
big zur Gegenwart durchgeführt find und 
einerfeits den Zuwachs durch Geburten- 
überfhüffe, durd Einwanderung und 
durch Nüdfehr oder Neuaufnahme in die 
deutſche Volksgemeinſchaft (ein jeltener Vor— 
gang) berückſichtigen, andererſeits aber 
auch die Abgänge durch Todesüberſchüſſe, 
Abwanderung und Derdrängung fowie 
durch Entdeutfhung, fondern fie unter- 
ſcheiden fih auch dadurch, daß der Begriff 
„Deutfcher teils enger, teils aber auch 
weiter gefaßt worden ift, als es früher 
meiftens üblih war. Daher wurden im 
Sinne des Punftes 4 des Programme der 
NSDAP. und der Nürnberger Gefese 
als Nichtdeutſche auch die deutſchſprachi— 
gen Juden im Reiche in Abzug gebracht. In 
anderen Gebieten war dies noch nicht möglich, da die 
nötigen Vorarbeiten noch fehlen. Während alſo den 
meiften bisherigen Berechnungen als Unterlage für 
die Zahl der Deutfchen auch im Reiche einfach die 
jeweilige Einwohnerzahl: abzüglich der Fremdſprachi⸗ 
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gen diente, ift hier aber auch berückfichtigt worden, daß 
die Volfsabftimmungen, Neichstags- und Landtags- 


wahlen fowie auch Schulabftimmungen eindeutig be⸗ 


wieſen haben, daß Sprabhverbreitung (Mund. 
artenräume) und Bolfszugehörigfeit nicht 
immer übereinftimmen und daß die Zahl der 
Deutfchen im deutfchen Oſten größer ift als die Zahl 
der bei ftatiftifchen Erhebungen als deutſchmutter— 
ſprachig Ermittelten. Wenn daher in den noch fpäter 
folgenden Bergleichen der heutigen Zahl der Deutfchen 


| Nach diefen Grundfäßen wurden für Anfang 


In ganz Europa wurden fomit 87,545 Millionen 
Deutſche (rd. 90 v. H. der Gefamtzahl) nachgemwiefen. 
Außerhalb der deutihen Stantlichkeit leben mehr als 


20,5 Millionen Deutfche, in den deutfchen Staaten 


annähernd 77 Millionen. Seit 1903 ftieg die Zahl 
der Deutſchen im Reiche von 53 auf 67 Millionen. 


— 





mit älteren Zahlen Unterſchiede auffallen, ſo beruhen 
fie nicht nur auf Beſtandsverſchiebungen oder fehler- 
haften Angaben, fondern auch darauf, daß das Dritte 
Deich vom Deutichen einen anderen Begriff bat als 
das liberale Deutſchland. Weil in vielen Staaten 
fihere Unterlagen über die Zahlen der Deutichen 
fehlen, die ja fowiefo aus den oben angegebenen 
Gründen einem ftändigen Wechfel unterworfen find, 
wurden grundfäßlich alle Zahlen auf 1000 ab» 
gerundet. 


1938 folgende abgerundete Zahlen ermittelt: 


Mitteleuropas 
Im Dee Reh, un . 67 000.000 
war ee 6 200 000 
DE Da nn . 420000 ? Deutiche Staaten .. 73 920 000 
ee ee 290000 
Q 
in Liechtenftein ...... 10 ooo | Se 
TE a re ae 
iin den Niederlanden 2.2 ..22222.. ar 2:15 | 
In ga Degen... 5... 0. : 150 000 - 
2u. J000 
ee 0 a en 8 
en 270 000 
ee er Een 700 000 
er 800.000 
. in Ungarn Saas Rn aueh is 600 000 Ofte ME = 6 990 000 9 375 000 
me  - ; ....... 3 500 000 
in Bolen ..... ne, . 1200 000 
im Memelgebiet mit Litauen cn. 10o0 000 
N ee . 70 000 | Ä | 
ea ; 20000 7 Nordoit- u. Nordrand 150 000 
ea ee er en 60 000 : 
Ofteuropas 
(Bi Der Somfchun ;; nee neun nenn 1 100 000 
Übriges Europas: . oo nn en 150 000 
Überfeeifche Länder: 
1. Angloamerita (in USA., Ranada) ........... 8 500 000 
2. Ibervamerifa (in Mexiko, den mittel- und füd- 
amerikanischen Staaten) .........2..2.2c0 00 1200 000 I 
ee u ernse 19 001 
54.000 | Aberiee a. 
4. Alien (mit Sowjetaſien) a, 195 000 
5. Aufteallen und Oʒeanien 52 000 
Bufammen: 97 546 000 


Im Vorkriegs-Öfterreich betrug die Zahl der Deut- 
ihen 9,4 Millionen, im verfleinerten Öfterreich von 
St. Germain nur 6,2 Millionen. In der Schweiz 
(bzw. in Luremburg) ftieg die Zahl von 2,32 (und 
0,225) Millionen auf 3 (bzw. 0,29 Millionen). Im 
ganzen lebten damals 64,945 Millionen in deuffchen 
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Staaten, heute aber (mit Donzig und Liechtenſtein) 
76,92 Millionen. Der Zuwachs betrug alſo 11,975 
Millionen in 34 Jahren, obgleich ſowohl das Reich 
als auch Öfterreich ftarf verkleinert wurden. Damals 
lebten außerhalb der deutfchen Staaten 17,055 Mil- 
lionen Deutfche bei einer Gefamtzahl von 82 Mil- 
fionen, heute aber 20,63 Millionen bei einer Ge- 
famtzahl von 97,55 Millionen. Da zu berücfichtigen 
ift, daß feither rund 5,37 Millionen Dentiche durch 
Berfailles und St. Germain von der deutſchen 
Staatlichkeit abgetrennt worden find, fo verſchieben 
fich diefe Zahlenbilder aber in Wirklichkeit ſehr ftarf. 
Denn man muß die 5,37 von den 20,63 Millionen 
abziehen, um eine Vergleichszahl zu erhalten. Das 
bedeutet eine ſtarke Aufſtauung der Deutſchen in den 
deutſchen Staaten, vor allem im Reiche, und eine 
relative Verminderung des Außendeutſchtums, als 
eine Folge jahrzehntelanger Verfolgung der Deutſchen. 


Der geſchloſſene Volksboden 
innerhalb der deutſchen Staaten 


Wenn wir nicht von den Staaten ausgehen, jon- 
dern von dem gefchloflenen Volksboden der Deutſchen 
in Mitteleuropa, fo wird das ganz klar. 1903 lebten 
auf ihm 65 Miltionen, 1910 72, 1925 77,5 und 
heute 83 Millionen. Diefer Zuwachs ift im wejenf- 
lichen durch das ſtarke Wachstum der Zahl der Deut- 
ſchen im Deutſchen Reiche bedingt. — 


In der Schweiz und in Luxemburg war ber 
Anftieg ziemlich gleichmäßig; in Öfterreich, deſſen 
Geburtlichkeit äußerft ſchwach ift, flieg die Zahl der 
Deutfchen troß der Zuwanderung aus anderen Zeilen 
des ehemaligen Habsburgerreiches nur wenig. 


Der geſchloſene deutſche Volksboden 
außerhalb der deutſchen Staaten 


In den geburtenfhwachen Subdetengebieten 
mit 3470000 Staatsangehörigen mit deutfcher Um- 
gangsſprache (1910 öſterreichiſche Zählung) ermit- 
telte die recht anfechtbare tſchechoſlowakiſche Zahlung 
1920 nur 2973000 mutterfprachig Deutfche. Die 
Zahl flieg 1930 auf 3071000 volklichdeutſche 
Staatsangehörige der Tſchechoſlowakei, wozu noch 
78882 nichtſtaatsangehörige Deutſche kamen, zu— 
ſammen alſo 3150000; wenn wir Die Fehler der 
amtlichen Zählungen und die Emigranten berück— 
ſichtigen, ſteigt ſie auf 3 500000. 


Wuchs die Zahl der Deutſchen im Raume der 


deutſchen Staaten von 70 Millionen (1903) bis auf 
75,9 Millionen (1937) nicht zuletzt durch Zumande- 
rung aus dem Auslande, fo flieg die Zahl der Deut- 
ſchen in den fremdbeherrfchten Zeilen des geſchloſſenen 
deutſchen Volksbodens ſcheinbar noch viel raſcher; 
aber nur darum, weil vor dem Kriege bloß 89 769 
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Quadratkilometer (in Belgien und Ungarn) in nicht- 
deutfcher Staatlichfeit fanden, heute aber 206565 
Quadratkilometer in vielen Staaten. Die deutſche 
Bevölkerung diefer fremdftantlihen 206565 Dua- 
dratfilometer deutfchen Bodens betrug: 


1919 vom Reiche abgetreten (ohne Danzig). 4165 940 
von Öfterreich abgetreten .........-- 3 368 703 
in Borfriegsungaen (ohne Burgenland) ‚95 274 
BrBsgen 31 244 

(amtlichen Zahlen nad, in Wahrheit 

mebt) 

— 7661 161 
8 


Statt eines natürlichen Zuwachſes von etwa 
0,530 Millionen Köpfen, der dem der deutſchen 
Staaten entfprocdhen hätte, trat ein Verluſt von 
1,54 Millionen ein. In dem 1914 deutſch befiedelten 
Vorfelde trat alfo ein Gefamtverluft von mehr als 
2 Millionen ein. Es ift 1937 nicht, wie es fein 
folfte, von 8,19 Millionen Deutfchen befiedelt, jon- 
dern nur noch von 6,12 Millionen, Diefer Verluſt 
ift feineswegs gleichmäßig verteilt. Ein echter Zu⸗ 
wachs konnte nirgendwo eintreten. In Nord— 
ſchleswig, in Neubelgien, in Elſaß-Loth— 
ringen, ja ſogar in den zu Italien gekommenen 
Alpengebieten, in Weſtungarn und in der 


Tſchechoſlowakei bleibt der Verluſt immerhin 


noch in mäßigen Grenzen. Dagegen find die Verluſte 
in Altbelgien (altbelgifhes Deutf chtumsgebiet von 
Limburg und Luxemburg) größer. In Slowenien 
und in den an Polen und Litauen abgetretenen Oſt— 
marken find fie riefengroß, als Folge einer unerbitt- 
lichen DVerdrängungspolitif, die au das Korri- 
dorgebiet weitgehend zu entdeutfchen ſucht und den 
vordem ſchon dort lockeren deutfhen Volksboden 
gründlich zerlöchert hat. 


Die Mittel, durch welche das Deutſchtum diefer 
Gebiete vermindert wurde, find auf ©. 144 bei der 
Darftellung der Volkstumsverluſte in den zwifchen- 
europäifchen Staaten dargeftellt, denen ja aud) große 
Teile des gefchloffenen Volksbodens überwiejen wor- 
den find. 


Zufammenfofiend ift feftzuftellen, dag im geſamten 
gefhhloffenen deutſchen Volksboden 1910 
etwa 79 v. H. aller Deutichen lebten, heute aber 85. 


Das Deutſchtum in fremden Ländern 


Die ſchwerſten Schickſalsſchläge erlitt das Deutfch- 


tum im Fremdlande durch) dag im vorigen Schulungs- 
brief genauer behandelte Syſtem ber ‘Parifer Vor⸗ 
ortdiktate. Das zeigen ſchon die nachſtehenden Über- 
fihten: 
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Denk's, Deutfcher im fiheren Haufe, 
Wer dir das Haus erhält! 

Biel Brüder fiehn im Gebraufe 

Am Rande der deutfchen Welt. 


Was hülfen uns Hölderling Oden, 
Was hieße ung Zeppelins Fahrt, 
Behielten wir nicht den Boden, 
Bewahrten wir nicht die Art! 


Ihr pflanzet wider die Dünen, 

Ihr ftauet wider die Flut; 

Wir halten im Grauen und Grünen, 
Auf Ader und Pflafter die Hut. 


Mir Deutſche im Dften übten 
Schon zeitig die „Wacht am Rhein”; 
Wenn wir nicht die Heimat fo liebten, 
Wie wäre Deutfchland Klein! 


Der Sudetendeutihe Wilhelm Pleyer 


— 


Auslunddeutſche 
Wohnkultur 


Aufn.: VDA.-Bildarchiv (2) 
Zeymer, Berlin (1) 














„In unferen Walddörfern . . . find unferem Dolhsteben 


noch die Hefte uranfänglicher Hefittung bewahrt. ? 
m. fi. Beh! 






Su EE# ——— 





* 
An den Winterabenden: Beim Federnfchleißen Deutfh-Mokta 
5 1; Biggi Er Aufn.:.Zeymet, Berlin (6) Dorf in — — — F durch 12 
* * F fällerfamilien aus den Alpen (Gmund); jet 
Windau dieben Moiſch (äh Er i 1200 Deutfihe, die zur Tiherhoflomahei ge 


‚gines Mädhens 


er 
—* 


5 gegr. durch 12 Hol: A Ä ; m, 
(Gmund); jest etwa Ä ' 4 — Wohnküche eines 


echoftorahei gehören ‚worbitötich fauber 
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„Wenn wir marfdieren, ziehn wir zum Deutfchen Tor hinaus” 
Met (Lothringen): das Deutfche Tor 





Links: 


kaaden [Egerland), Marktplat. 
Aier wurden am 4. März 1919 fünfundzwanzig Deutſche von tſchechiſchen 
Legionären erfchoffen, weil fie für das jufammenbleiben mit Deutfdy-Öfterreid; 


eintraten. (Im ganzen fielen an diefem Tage vierundfünfzig Deutſche) 
Aufn.: Reimesch, Berlin (3), Fischer, Berlin (1) 
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Die ungleihmäßige Bunahbme und Abnahme der Deutſchen fin Millionen 
| | I. 
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12,1) | 46 (16,7) DI 
El = 

— — (19,6) 11,6 (31,2) 
(16,0) 4,5 (20,5) 10,0 (30,5) 


1) Zahlen teils nad der „Statiſtik des Deutſchen Reiches (1937)", teils nah dem „Handbuch des Deutfhtums im Ausland (1904)“. 
?) Zahlen nach Wilhelm Winklets „Statiſtiſchem Handbuh für das gejamte Deutſchtum (1927).“ 


In Europa Iebten alſo Ende 1903 an- 
‚nähernd 79 Millionen Deutiche und 12,3 Mil- 
lionen Deutfche in anderen Erdteilen (13 v. 9. 
der Geſamtzahl), 34 Jahre jpäter aber 87,5 Mil- 
fionen in Europa und nur 10 Millionen in anderen 


- Erdteilen (etwas über 100. H. der Gefamt- 


zahlh). Sollten unfere Schägungen des heutigen 
Beftandes der Deutfchen aber zu hoch gegriffen 
fein, fo ift der verhältnismäßige Niedergang des 
Außendeutſchtums noch Ärger. 


Diefe erfhütternden Zahlen beruben freilich nur . 
in den beutfchen Staaten auf Zahlungen (bzw. auf 


als weitgehend gefichert anzufehenden Schäßungen); 
je weiter wir ung vom Kern Europas entfernen, 
um fo felfener werden zuverläffige Zahlungsergebniffe 
und um fo unficherer die Schäßungen. Gonftige 
Berfchiedenheiten find daraus entflanden, daß ein- 
zelne Bearbeiter nur die bodenftändig Gewordenen 
oder die Staatsbürger mitzählen, andere aber auch 
das bewegliche Deutſchtum der Handelsniederlaffun- 
gen, Miffionen und der Fremdenlegionen Sranf- 
reichs und Spaniens berücfichtigen. Diefe Ein- 
Ihranfungen erflären ober nur den zählungstechni- 
Shen Zeil der ftarfen Schwanfungen in den vor- 
ftehbenden Zahlenzufommenftellungen. Der Nüd- 
gang des Außendeutſchtums ift, mögen die 
Zahlen einzelner Länder aub für Ende 
1903 oder für Ende 1937 zu Hoch oder zu 
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niedrig gegriffen fein, doch eine unbe- 
ftreitbare Tatſache. Es lebten 
1903 1937 
Deutfche in Millionen 
in Europa (ohne gejchloffenen Bolksboden) 4,613 4,545 


in. fremden Erbteilen - ........ 2. >»: 12,500 10,000 
Ben a ren 16,913 14,545 


Stellen wir den überaus ftarfen natürlichen Zu- 
wachs in großen Zeilen des Auslandsdeutſchtums und 
die forfgejeßte Auswanderung in Rechnung, fo müßte, 
wenn feine Störungen eingetreten wären, die Zahl 
des Fremdlanddeutſchtums auf wenisftens 20 Mil- 
lionen geftiegen fein. Statt deſſen verzeichnen wir 
auch bei günftigfter Rechnung einen Verluſt! 

Wie noch im einzelnen zu zeigen ift, ift die Ver— 
ringerung des Außendeutſchtums teils durch Tötung, 
Verhungernlaſſen (fiehe Bildfeite 2 diefes Heftes!) 
und Zwangsaffimilierung zu erflären oder durch Ver— 
drängung, die eine Aufftauung von Flüchtlingen im 
verfleinerten Reiche verurfachte, teils auch durch ein 
Abgleiten von Außendeutfchen in fremde Volkstümer. 
Das Deutfhe Reich war bis zur Machtübernahme 
weder imftande, die Gewaltanwendung gegen Volks— 
genoflen in nichtdeutfchen Staaten abzuwenden, noch 
war die Bindekraft des deuffchen Volkstums ftarf 
genug, das gewaltiofe Abgleiten durch Lebendig- 
haltung des deutfchen Volksgefühls zu verhindern. 

Die Gefamtverkufte des Fremdlanddeutſchtums wird 
man zahlenmäßig niemals Elar erfaflen Eönnen. Das 


gilt fowohl für dag übrige Europa und die ferneren 
Erpteile als auch für die Grenzgebiete. Niemand hat 
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DER EAE DSIUN 
Marktplag in Eger 
Das höchlte But des Mannes ilt fein Dolk, 


Das hödhfte But des Volkes ift fein Kecht. 
Des Volkes Seele lebt in feiner Sprache. 


Dem Volk, dem Kecht und feiner Sprade treu 


fand ung der Tag, Wird jeder Tag ung finden. 
Felix Dahn Grußwort zum Deutfchen Dolhstag 189% am Hathaus ju Eger 


dariiber Buch geführt, wer verhungerte, wer erſchla— 
gen wurde, wer auf der Flucht zugrunde ging, wie 
viele nicht geboren wurden. Niemand ann nachweifen, 
wie viele Deutſche wirklich ihr Volkstum aufgaben, 
als Kinder einer noch deutfchen, aber allmählich weg— 


ſterbenden Generation in fremde Volkstümer hinein- 


wuchfen, wie viele durch Gewalt dem deutfchen Volks⸗ 
tum abgewendet worden find und wie viele trotz deuf- 
ichen Bolkstums nur von pflichteifrigen Zählern in 
den Zählunggliften als Angehörige des ftantsführen- 
den Volkes aufgeführt worden find. Auf die Frage, 
wie groß die Zahl des deutichen Volkes 1938 fein 
müßte, wenn e8 nicht zu den Kriegsverluften und den 
noch fchlimmeren Katafteophen der Nachkriegszeit 
gefommen wäre, kann darum nicht eindeufig geant- 
wortet werden, weil die Geburtlichfeit im Deutſchen 
Reiche ſchon vor 1903 bis zur Machtübernahme 
deg Führers nachließ und auch bei dem Außen- 
deutichtum Verluſte einzutreten begannen, z. B. 
bei den ungarländifhen Deutfchen. Wo Deutiche 
aber in einfachen, oft ärmlichen Verhältniſſen, an 
den Väterfitten fefthaltend, lebten und genügend Land 
hatten, wie in weiten Zeilen des ruſſiſchen, 
ufrainifhen, fibirifhen und füdameri- 


fanifhen Deutfhtums, blieb ihre Kinderzahl 


durchweg fehr hoch. Dagegen hat die Amerifani- 
fierung aud dag biologische Parallelverhal- 
ten zum Gefamtvolf der Eingewanderten 
von Grund aus geändert, wie überhaupt Anlaß zur 
Annahme befteht, daß Entdeutſchung gerade Das 
biologische Verhalten ändert. Nur die zu Rumänien 
gekommenen Sathmarer Schwaben am Rande 


der großen ungarifchen Tiefebene verloren großen- 


teils zwifchen 1885 und 1910 ihre deuffche Mutter: 
iprache zugunften des Madjarifchen, behielten aber 
das Bewußtſein ihrer Herkunft, heirateten nur unter- 
einander und wahrten fo neben zahlreichen anderen 
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den Inhalt ihres Volkstums ausmachenden geiftigen 
und wirtfchaftlihen Werten auch ihre alte volfe- 
biologische Kraft. In und nah dem Weltfriege 
erwachte ein großer Zeil diefer Volks— 
gruppe wieder und begann die ungarifcde 
Sprache durd die deutfhe, vor allem aud) 


in der Schule, wieder zu erfeßen. 


Das übrige europäifche Deutſchtum 


Wir Fönnen im von nichtdeutfchen Völkern vor- 
wiegend bewohnten Europa räumlich drei deutſche 
Sonderentwiclungen unterfeheiden. Es leben Deut⸗ 
ſche (in Millionen) in: 

1. Zwiſcheneuropa (zwijhen dem gejchlojjenen 
Boltsboden der Deutjchen einerjeits und der 
Sowjetunion andererjeits) mitzahlreichen deut- 
iher Bollsgruppen .... „ioreurcerueneie 3,11 

2. Rord-, Weit-u. Südeuropa einjchl. Frankreichs 
und Italiens in ihren Vorkriegsgrenzen, mit 
Streudeutjchen, meift in den größeren Städten 0,40 

3. der europäifchen Sowjetunion mit ländlichen 
und ftädtifchem Deutfhtum ...ucrer.. 20: 1,10 

Zuſammen 4,61 


Sn der weiteren Unterfuchung können die recht 
verfchiedenartigen Gruppen des heutigen Zwilchen- 
europas nicht mehr mit Zahlenangaben von 1903 
für diefelben Maumeinheiten in Vergleich gejest 
werden, weil das europäifche Staatenſyſtem dieſes 
„Teufelsgürtels““ weitgehend verändert wurde. Bor 
dem Kriege gehörte Zwifcheneuropn (bie auf Teile 
Rumäniens und Jugoſlawiens) zu den drei unfer- 
gegangenen Kaiferreichen, heute aber zu acht Staaten 
(Polen, Litauen, Tſchechoſlowakei, Ungarn und Jugo— 
flawien fowie Eftland, Lettland und Rumänien), 
von denen die erften fünf auch über Zeile des ge- 
ichlofienen deutfchen Volksbodens herrſchen. In. allen 
Rand⸗ und Nachfolgeſtaaten, die überdies zum Teil 
der Schauplatz erbifterter Meltfriege- und Nad- 
friegsfämpfe waren, wurde (mit Ausnahme des ſtark 
verfleinerten Ungarns) eine gewaltſame politifche, 
wirtfhaftliche und ſoziale Umwälzung zuungunften 
der Deutfchen (wie auch der Slowaken und Madjaren) 
vollzogen. Die deutfchen Volksverluſte, die fie bewirk⸗ 
ten, find mit dem Stichworte „ſo gut wie entichädi- 
gungslofe Bodenreform“ Feineswegs in voller Tiefe 
gekennzeichnet. Hinzu fommen auch hier Berdrängung, 
Zwangsaffimiletion und (als Folge der Verichlechte- 
rung und Einengung ihres Lebensraumes und ihrer 
fulturellen Entwielungsmöglichfeiten) Verminde⸗ 
rung der Geburtenzahl. In Eftland und Vett- 
land lebten 3. B. vor dem Kriege 180000 Deutſche, 
heute nur noch 90 000. Der Verluſt beträgt aljo 
100 000. (Im Sabre 1920 zählte man in Un- 
garn, dag felbft zu den verfürzten Staaten gehört, 
55 1000 Deutfche, 1930 479000, alfo 72000 
weniger. Hier ift das amtliche Ergebnis aber von 
fachfundiger Seite richtiggeftellt worden.) Die 
Mittel, Deutfche aus ihrer Nahrung zu drängen und 


sur Auswanderung zu zwingen, waren verfchieden. 
(Hortjegung ©. 144) 
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Die Stedelsburg bei Schlüchtern 
Hier zwilhen Rhön und Spefjart erblidte Wirih von Hutten vor 450 Sahren am 21. April 1488 
das Licht eines deutſchen Frühlings. Erjt unjere Zeit kann Huttens einfamen Kampf vol würdigen... 


RR 
17) 

I; IM 
1 et 7} H 


„Es wurde einfam um den fterbenden Hutten, doc 
diefe Einfamfeit war dag Zeichen überragender Größe. 
Der Freiheitsfampf, den Hutten führte, galt einer 
Nation, die noch nicht dag Wiſſen um dag Figen- 
— — — geſetz hatte, und Huttens Worte fanden keinen lauten 
Nichtsnutzis — deutſche Libertät, Widerhall, weil das Organ, der Inſtinkt, noch nicht 
die prahlerifch im Feindeslager fteht! wach war. Man ſah in ihm damals den mutigen, 
Geduld! Es kommt einTag,damwirdgefpannt oft frehen Angreifer der pfäffiſchen Willfür und 
ein einig Zelt ob allem deutfchen Land! fürftlihen Knebelung, man lachte über die mit töten- 


Verheißung 


Nichtsnugig eine Freiheit, die vergißt, 
was fie der Reichesehre fchuldig ift ! 


E - dem Spott geladenen Dunfelmännerbriefe, die er 
Geduld! Wir ftehen einft um ein Panier, gemeinichaftlih mit Crotus Rubeanus verfaßte, 


man las gern die mufigen Schriften des jungen 
Mitters, aber den tiefen, fittlichen Ernft des 


und wer uns fcheiden will, den morden wir! 


Geduld! Ich kenne meines Volkes Mark! Seeißeiter ee 2 
z | | reiheitsringens haben erft fpätere Zeiten erfennen 
Waslangfam wächft, daswird gedoppelt ſtark. Funen, ann hesie; ha ae 06 Alıfen um ans all. 


Geduld! Was langlam reift, Das altert fpat! kiſche Gefeß bekommen haben, ſtehen wir ehrfurchts— 
Wann andre welken, werden wir ein Staat. voll vor dem gewaltigen Geifte Huttens.“ 
Conrad Ferdinand Meyer | Kurt Eggers. 


» 


„. .. Das Leben fonnet ihr mir rauben: aber daß mein Derdienft um Ins Vaterland nicht 
daure, dieſe gute Tat fterbe, werdet ihr nicht bewirken. Was im Lauf if, möget ihr Gielleicht 
zum Stillftande bringen, was gefchehen follte, verhindern: Was aber getan if, werdet ihr nicht 
ungeſchehen machen; denn unmöglich ift; mit dem Heben zugleich auch das Andenken des Lebens 
zu bernichten. Nein! So ungewiß ich Önrüber bin, was dies alles für einen Ausgang Haben werde, 
fo fiher bin ich, Haß die Anerfennung meines redlichen Willens auf die Nachwelt fommen wird, 
Das ſoll der befte Ertrag meines Lebens fein.” Ulrich Bon Hutten. 
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Prag, an der Karlsbrücke 


Teils erfolgte eine unmittelbare Ausweifung, feils 
wurde den Deutfchen die Lebensmöglichfeit ge- 
nommen (neben der fogenannten Bodenreform durch 
Zwangsliquidation des deutfchen Beſitzes, durch will- 
fürlihe Anwendung des Vor⸗ und Wiederkaufs- 
rechts, durch allgemeine wirtfchaftliche Verelendung, 
die zu Zwangsverfteigerungen führte, wobei der Beſitz 
nur in die Hände von Käufern des flanfsführenden 
Volkes übergehen Eonnte). 7 600 000 Hektar deuf- 
ſchen Bodens gingen (einfchließlich jener Zeile ge- 
ichloffenen deutſchen Volksbodens, die den vorge- 


nannten fünf Staaten gegeben wurden) (vgl. S. 140) 


bie 1931 verloren: in Lettland 2 150 000, in Eit- 
land 1 672 600, in Polen 800 000, in Rumänien 
700000, in der Tſchechoſlowakei 620000, in Litauen 
120000 Hektar Privatbefiß, dazu noch verlorener 
Bodenbefiß deutfcher Firchlicher und fonftiger öffent- 
licher Körperfchaften. | | 


Die bis1931 enteignetedeutjche Bodenflädhe 
ift um6000 (Quadratkilometer größer als die 
Gebietsverlufte desReiches duch Derfailles 


(Elfaß-Lothringen, Eupen⸗Malmedy, Nordſchleswig, 


Danzig, Poſen⸗Pommerellen, Oberſchleſien, Memel- 


gebiet und das Hultſchiner Ländchen): 


fie betragen mehr als die Geſamtfläche 
Bayerns oder der Schweizund Belgiens 
zufammen. 


Weitere Verluſte bedeutete die Sperrung von 


Arbeitspläßen ſowohl für Staatsarbeiter und 


Staatsangeftellte als auch für Privatarbeiter und 
Privatangeftellte. Aus Anlaß der Liquidierung des 
Stantsbodenamtes der Tihehoflomafei 1932 
wurde beutfcherfeits ermittelt, daß „die Boden— 
reform’’ allein mehr als 100000 deutfchen Arbeitern 
und Angeftellten ihre Arbeitspläße genommen habe. 
Die Verlufte an Arbeitspläßen in der Induſtrie, in 
den Verfehrsunfernebmungen und in den Staats— 
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ftellungen waren noch viel größer. Die Verluſte an 
induftriellen und fonftigen Wirtjchaftswerten wurden 
meift nicht nur durch unmittelbare Enteignung ber- 
beigeführt, fondern öfter foger durch verfchleiernde 
wirtfchaftspolitifhe Maßnahmen. Sie find weniger 
leicht feftzuftellen als Bodenbefigverlufte. „Es läßt 
fi) zur Zeit genau noch nicht überblicken, wie groß 
die durch Abwanderung, durch Aſſimilierung, aber 


auch durch Verminderung der Geburtenzahl als Folge 


der Einengung des Lebensraumes erlittenen Gefamt- 
verlufte der Volksgruppen find” („Motion und 
Staat‘). 


Das Deutjchtum in den nördlichen, weſt⸗ 
lichen und Jüdlichen Randländern Europas 


Eingeftreut in die nichtdeutſchen Volksböden 
Nord-, Weſt⸗ und Südeuropas leben nur 400 000 
Deutfche recht verfchiedener Herkunft und Stants- 
angehörigkeit, die fait durchweg Handels- und Ge- 
werbefolonien bilden, Arbeiter oder häusliche An- 
geftellte find. In diefen Teilen Europas blieb die 
Veränderung der Landkarte weit geringer. Dafür 
wurden aber die Deuffhen in Großbrifannien 
und Frankreich faſt durchweg interniert, aus— 
gewiefen oder zum Abſchwören ihres Volkstums 
veranlaßt. Immerhin entſtanden in den beiden 
ſeither verfloſſenen Jahrzehnten auch dort neue 
deutſche Niederlaſſungen. Teilweiſe leben in dieſen 
Ländern ſtark bewegliche Gruppen, wie jene Arbeiter 
und Ingenieure in der Nachkriegszeit, die techniſche 
Bauten auf Reparationskonto ausführten. 


Das Deutſchtum der Sowjetunion 


Die ehemals blühenden deutſchen Siedlungen in 
jenem Teil des Zarenreiches, der bolſchewiſtiſch 
wurde, erlebten ſchwerſte Kataſtrophen. Im euro⸗ 
päiſchen Rußland (ohne Polen und Finnland) er- 
mittelte die einzige Vorkriegszählung 1292000 
Deutfche. Davon find ungefähr 280000 für die ab- 
getretenen baltiſchen, fitauifchen und beflarabiichen 
Gebiete abzuziehen, fo daß 1897 mit etwa 1012000 
Deutfhen für den europätichen Teil der heutigen 
Sowjetunion zu rechnen ift. Dis zum Sahre 1914 
muß der Anteil der Deutfchen bei ihrer hohen Ge⸗ 
burtlichkeit ſehr ſtark gewachſen ſein. Daher iſt auch 
die im Jahre 1920 von der Sowjetunion ermittelte 
Zahl von 890 600 Deutſchen trotz ichwerer DVerlufte 


im Weltkriege und in den DBürgerfriegen viel zu 


gering. Winkler ſchätzt fie auf eine Million. Unter 
Einbeziehung von 89 000 Deutihen in Sibirien 
und 55000 in den Firgififchen Gebieten ergab die 
amtliche Ermittlung 1044000. Wie richtig Winf- 
(erg Kritik war, zeigten die Ergebniffe der ſojwetiſti⸗ 
ſchen Volkszählung von 1926: in der Somwietunion 
1 239 000, davon im europäiſchen Rußland rund 
1 130 000 Deutiche. 
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Dazwifchen liegen ſchwere ee 
Hungerjahre und die erfte - BI 


Einführung des boljche- 
wiftifhen  DBernichtungs- 
ſyſtems, die freilich manche 
Deutfhtumsgebiete nur 
wenig berührt hat, andere 
aber um fo fchwerer. Das 
ufrainifche Deutſchtum mit 
der Krim hatte 350 000 
(nad) anderen Schäßungen 
big zu 450000) Köpfe und 
die Nepublif der Wolge- 
deutihen 450000 bie 
500 000 Deutfche. Seit 
diefer Zählung find Feine 
auch nur halbwegs ficheren 


Anhaltspunkte befannt ge- RE 


worden. Aber wir wiffen 
auszahllofen&inzelquellen, 
daß ein freilich nicht mit 
Zahlen zu belegender Teil 
der Deutfchen feither nad) 
Zerftörung jeder Privat- 
wirtichaft (aller Boden wurde entſchädigungslos ent- 
eignet) durch Auflöfung vieler Familien, DBerban- 
nung, Derfprengung, Hunger und Hinrichtung zu- 
grunde gegangen, ein weiterer, Fleinerer Ieil, ing 

(cgortſetzung ©. 146) 
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Die alte Bergftadt Iglau 


1249 zur Stadt erhoben, ſchuf eines der angefehenften mittel- 
alterlihen Bergredhte. Im Bergbau und im Bergredht war das 
Anjehen der Deutfchen ein unbegrenztes. Wie in Magdeburg 
fammelten fih hier die fremden FAlbgefandten und holten fi 
Rat und Arbeitskräfte. Das Iglauer Bergrecht begleitete 
den deutfchen Bergmann in die ganze Welt. 

Das Joahimsthaler Silber ſchuf den Begriff des Talers 
und des Dollars 


Den opferreihen Kampf des Deutichtums in der 
Sglauer Spradinjel in der Tſchechoſlowakei 
beleuchtete unlängft eine Berjteigerung in Wald: 
hoj:Steden. Ein deutſcher Bauernhof, der ver- 
iduldet war, fam unter den Hammer. Obwohl er 
nur etwa 5400 RM. wert war, trieb die tſchechiſche 
Genofjenihaft „Jednota“ den Preis am erjten Ber: 
lteigerungstag anf das Doppelte. Da der deutſche 
Hofnachbar den Hof unter allen Umftänden halten 
wollte, überbot er das tſchechiſche Angebot ſtets um 
eine Tſchechenkrone und nutzte dabei alle taftijchen 
Möglichfeiten der Verfteigerungsordnung aus. So 
ging das umter jteigender Erregung der Be: 
völlerung volle drei Tage hindurch, bis zuletzt der 
Beſitz zum dreifachen Preis dem Deutſchen zufiel. 
Nur mit dem größten Opfer fonnte der Hof gegen 
die „Sednota“ gehalten werden und damit dem 
Deutſchtum erhalten bleiben. Mit derartigen 
Bodenkämpfen verjuhen die Tſchechen das Deutih- 
tum zu verdrängen, das in diefem Gebiet bereits 
jeit dem 14. Sahrhundert lebt. Aber Bodenanj- 
teilung, tſchechiſche Kolonijation, wirtihaftlicher 
Drud auf die Deutichen, politiihe Rechtloſigkeit 
und jtaatlihder Zwang entdeutihen das Gebiet von 
Sehr zu Schr mehr, 

Die Sglauer Sprachinſel zählte 1880 
36689 Deutſche und 7356 Tichehen. 1930 ergeben 
ſich aus den 62 deutichen Orten 24 437 Deutſche neben 
29492 Tſchechen. In der Stadt Iglau leben 
12 269 Deutjche (1880: 19 269) neben 17 968 Tſchechen 
(1880: 3715). Die Tſchechiſierung erfolgt durch Zu⸗ 
wanderung und Bodenankäufe, die die Tſchechen, wie 
obiges Beilpiel zeigt, mit allen erdentlihen Mitteln 
fördern. 
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Oberſchleſien — Waldenburger Induſtrielandſchaft 


Ausland geflüchtet iſt. Niemand kann mit Sicher— 
heit ſagen, wie viele Deutſche im europäiſchen und 
aſiatiſchen Sowjetgebiet überblieben. Je höher 
deutfher Fleiß ein Siedlungsgebiet ge- 
hoben hatte, je beſſer deſſen Boden war, 
um fo größer und rüdfichtslofer Die Ber: 
nichtung. Se abgelegener und ärmlicher dagegen 
deutfche Siedlungsinfeln waren, um fo mehr Fonn 
man hoffen, daß fie erhalten geblieben find und Not— 
zeiten überdauern werden. Gewiß liegt demnach fein 
Anlaß vor, die Schwere der Schickſalsſchläge zu ver- 
Fleinern und die in dem im Schulungsbrief 12/35, 
Leitartikel, empfohlenen Film „Frieſennot“ ein- 
dringlich veranfchaulichten Folgen der Zerftörung 
son Dorfgemeinfchaft und Familienleben, ferner der 
Vernichtung der Kirchen, die den inneren Zufammen- 


halt der drei großen Gruppen der evangelifchen, Eatho- . 


liſchen und mennonitifchen Deutfchen bildeten, zu un- 
terfchäßen. Andererfeits wäre es aber grundfalich, dies 
Rußlanddeutſchtum, dag im 18. und 19. Jahrhun- 
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dert aus kleinſten (in Moskau ſchon im 16. Jahr— 
hundert beginnenden) Anfängen emporblühte und eine 
noch nie dagewefene Entfaltungsfraft gezeigt hat, 
völkiſch und rechnerifch „abbuchen“ zu wollen, wie es 
bisweilen von Kleinmütigen empfohlen wird. 


Das überſeeiſche Deutſchtum 


Über das überſeeiſche Deutſchtum gibt die unten— 
ſtehende Überſicht Auskunft. — 

Vergleichen wir nur die Endzahlen, ſo verzeichnen 
wir ein ſtetiges Abſinken von 1903 über 1925 bis 
1938. Ein Vergleich der Zahlen für die Deutſchen 
in den einzelnen Erdteilen und ihren Ländern, die 
ja in zahlreichen Aufſtellungen der Nachkriegsjahre 
gegeben wurden — ſie im einzelnen anzuführen, iſt 
aus Raummangel hier nicht möglich —, ergibt da— 
gegen, daß die Schwankungen keineswegs gleich— 
mäßig find. So zeigen die Zahlen für Mittel- und 
Eüdamerifa einen ziemlich regelmäßigen . jähr- 
Yihen Zuwachs von insgefamt 600 000 Köpfen 
(50 v. H.), der teilmeife durch Nachwanderung, 
teilweiſe durch Geburtenüberſchüſſe bedingt iſt, wäh— 
rend die Entdeutſchung durch Abgleiten in die ibero— 
amerikaniſchen Volkstümer mäßig groß blieb und 
keine weſentlichen außeren Störungen im Weltkrieg 
eintraten. 

In Aſien wurde die Höchſtzahl der Deutſchen erſt 
1914 erreicht. Seither verzeichnen wir einen Rück— 
gang. Denn zu Aſien gehören ausgedehnte britiſche 
und franzöſiſche Beſitzungen, deren Deutſche, wie noch 
ausgeführt, fortgeſchafft wurden. Nach dem Welt- 
kriege verdrängten die Siegermächte auch die Deut- 
chen aus China. Seither ift es dort zu einem 
freilich unterbrochenen Wiederaufbau gekommen. 
Trotzdem ift aber doch ein Geſamtverluſt fiher, da 


die in Sibirifch-Aften gelegenen deutfchen Hauprfiedel- 


gebiete unter den Verwüſtungen des Bolfchewismus 
ichwer gelitten haben. 

Für Afrika mit feinen ausgedehnten britiſchen 
und franzöfifchen Beſitzungen gilt das bei Aſien 
bereits Gefagte; dort gingen aber auch hoffnungsvolle 
Anſätze in den deutſchen Kolonien zurüd. 


Die Deutfchen in angelſächſiſcher Umwelt 


Die größten Verluſte find in der angelſächſiſchen 
Welt eingetreten, in den deutſchen landwirtſchaft— 
lichen Siedlungsgebieten DBritifh - Südafri- 


Das überfeeifche Deutfchtum 


Ende 1903*) 


MER UFDPA Sa 69,663 
Maren... 0,100 

in Nordamerifta .........- 11,000 

in Mittel- u. Südamerila . 0,600 KL. 11.900 
0,100 2 


in Auftralien und Boly- 
nefien mehr als 


81,563 


*) Nah dem Handbuh des Deutihtums im Ausland. 
*x) Noah Wilhelm Winkler. 
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82,863 87545 000 
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kas, Auftraltiens, den öftlihen Teilen Ka⸗ 
nadas und in den DBereinigten Staaten. 
Zur Erflärung genügt es nicht, feftzuftellen, daß die 
Ühntichfeit der Sprachen, Kulturen und der Kon- 
feffionsgliederung das Deutfchtum dort befonders 
gefährdet. Denn in Pennſylvanien gingen die Nach— 
fommen deutfcher Glaubensflüdhtlinge des 17. und 


18. Jahrhunderts Feineswegs fprachli im Ameri- 


fonertum auf, fondern fprechen ihr auf pfälzi- 
ſcher Mundartgrundlage erwachſenes Pennſylvania— 
Deutſch. Das meiſte deutſche Blut ging freilich faſt 
ſpurlos unter, vor allem 


in den Vereinigten Staaten, 


wo die Einwanderung am 6. Oktober 1083 mit 


13. Krefelder Familien einſetzte. 1775 ſchätzte der 
amerifanifhe Hiftorifer Bancroft die Zahl der 
Deutfchen auf 225 000 von 2 243 000 Einwohnern. 
Bis 1820 fiocdte dann die Einwanderung. Allein 
aus dem Reiche wanderten feither nach USA.: 


1820—1830... 7729 1881— 1890... 1452 970 


1851— 1840... 152454 1891—1900... 505 152 


1841—1850... 434626 1901-1910... 341 498 
1851—1860... 951667  1911—19%0... 143 945 


1861—1870... 787468 1921—1950... 401584 


1871—1880... 718 182 1951—1937 rd. 24580 


zuſammen in 115 ohren 5900000. Dazu mögen 
noch rund 1,2 Millionen von Deutfchen aus anderen 
Ländern — und aus Sibirien gekommen ſein. 
Zu berückſichtigen iſt aber auch, daß die Rück— 
wanderung nicht unbeträchtlich war. Deutſcher 
Abſtammung ſollen etwa 30 Millionen Einwohner 
der Vereinigten Staaten ſein. Trotzdem gehört ihre 
Mehrheit nicht mehr dem deutſchen Volke. Nach 
dem Statiſtiker E. Roß ſprachen 1913 immerhin 
noch rund ſieben Millionen deutſch, nach dem ameri— 
kaniſchen Zenſus ſogar noch acht Millionen. Mit dem 
Verluſt der Mutterſprache iſt zwar nicht immer, aber 
meiſt, die Entfremdung von der völkiſchen Gemein— 
ſchaft verbunden: durch Annahme der Sprache eines 


anderen Volkes wächſt man in deſſen Kultur hinein. 
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Alte Darftellung Memels 
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Hochſchloß der Marienburg 


Dagegen braucht man, um ein vollwer- 
tiger Deutſcher zu fein, niht unbedingt 
auch die Staatsangehörigkeit des Deut- 
hen Reiches zu befisen. Es gibt hödft 
lebendige deutfche Volksgruppen, deren Zugehörige 
ausschließlich Angehörige nichtdeutſcher Staaten find; 
Balten und Siebenbürger Sachſen ftehen 
feit annähernd 800 Jahren in volfsfremder und 
fremdftaatliher Ummelt. Wir fennen wohl auch in 
den Dereinigten Staaten Einzelfälle, in denen 
Samilien, deren Vorfahren längft die amerifanifche 
Staatsbürgerfchaft erworben haben, drüben vier und 
fünf Generationen hindurch volldeutfch geblieben 
find. Es find aber leider nur Ausnahmen. Viele der 
im 19. Jahrhundert in die Vereinigten Staaten 
ausgewanderten fünf bis ſechs Millionen Deutſchen, 
die mit der Abficht, bodenftändig zu werden und die 
Staatsbürgerfchaft zu erwerben, übers Meer gingen, 
waren auch bereit, ihr deutfches Volkstum aufzu- 
geben. Um nun nicht bloß nad der Staats— 
bürgerfhaft „Amerifaner” zu fein, fon- 
dern auch nah Sprache und Volkstum 
möglihft ihrer neuen Ummelt zu ent- 
ſprechen, änderten viele ihre DVor- und 
Samiliennamen und verbargen fogar vor 
ihren Kindern ihre Herfunft: ein Vor— 
gang (heute beobachten wir ihn vielfach an jüdifchen 
Alfimilanten), der ung Deutfhen des Dritten 
Reiches faum mehr verftändlih ift. Die 
große Mehrheit verlieh die Heimat aber nicht mit 
einem folhen Vorſatz. Wer jedoch die amerifanifche 
Staatsbürgerſchaft erwarb, glaubte, wenn er dem 
Deutfhen Meiche abſchwor, damit auch die Zu- 
gehörigfeit zum deutfchen Volkstum aufgeben zu 
müflen. Die Zeit, in der e8 Fein oder nur den 
Schatten eines Deutfchen Neiches gab, in der man 
über See meift nur die Flagge der KHanfeftädte, 
Preußens und Öfterreiche kannte, nicht aber die der 
übrigen deutfchen Staaten, Tiegt noch nicht fiebzig 
Jahre zurüc. Überdies beftand auch ein Teil des 
überfeeifchen Deutſchtums aus Michtreichsdeutfchen, 
aus ungarländifchen und rußländifchen Deutſchen, für 
die der Verluſt ihrer Staatsangehörigkeit eine andere 
Bedeutung hat. Wieder anders lag es nach 1871. 
Das Bismarck⸗-Reich, das einen großen 
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Schwarzhäupterhaus in Riga 
Eines der herrlichſten Bauwerke deutſcher Stadtkultur im Oſten. 


Teil des europäiſchen Deutſchtums, wenn 
auch nicht den geſamten geſchloſſenen 
Volksboden der Deutſchen, ſtaatlich einte, 
erſchwerte es vorſätzlich allen Auswande- 
rern, ihre alte Staatsangehörigkeit zu 
behalten, um die Zahl der Reichsange— 
hörigen im Auslande möglichſt nicht an— 
ſchwellen zu laſſen, weil man fürchtete, ſonſt 
in übermäßig viele Verwicklungen mit Einwande⸗ 
rungsſtaaten zu geraten. Für die Zeit um das Jahr 
1900 (alſo zehn bis zwanzig Jahre nach der ſtärkſten 
Überfeenuswanderung, die hauptſächlich nad den 
Vereinigten Stanten gerichtet war) ermittelte man 
(Ergänzungsheft zu den Vierteljahrsheften zur 
Statiftif des Deutſchen Reiches, Jahrg. 1905, 9.1) 
nur noch 700 700 Reichsangehörige im Auslande, 
son denen 250 418 im Reiche geboren waren. Da 
im ganzen aber. 3 029 514 im Reiche Geborene im 
Auslande Iebten, hatten 2 779090 (!'/ı2) von 
ihnen ihre Neichsangehörigfeit aufgegeben oder 
verloren! Das Zweite Neid (Kleindeutichland) 
hatte feine auswandernden Söhne und Töchter fo gut 
wie ausnahmslos verftoßen. Denn zweifellos waren 
96-97 9.9. von diefen aufgegebenen Reichsange— 
hörigen ihrer Volkszugehörigkeit nad) Deutfche. Bm 
Reiche war danf der Liberaliftifhen Haltung der 
Volksgedanke immer blaffer geworden und trat 
ichließlich hinter dem Staatsgedanfen völlig zurüd. 
So fonnte die Meinung auffommen, man müfle, 
um ein ‚richtiger‘ Deutſcher zu fein, auch Die 
Stantsangehörigfeit eines Bundesſtaates des 
Meiches befigen. Daraus ſchloſſen dann — natürlich 
su unrecht — viele Ausgewanderte (wenn fie durd) 
die Verhältniffe genötigt wurden, die Angehörigfeit 


des Staates zu erwerben, in dem fie eine neue Hei-⸗ 


mat gefunden hatten), fie verlören mit der Stanfs- 
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1330 erbaut, 16209 im 
Renaiffanceftil erneuert. Ehemals Sit deutfcher Kaufleute 








angehörigfeit gewiffermaßen auch 
die Volkszugehörigkeit und feien 
moralifch verpflichtet, alles abzu- 
legen, was fie bisher noch mit der 
alten Heimat und ihrem ange- 
ſtammten Volkstum verbunden 
hatte. Gewiß haben aber anderer- 
feitg viele nach 1871 Ausgewan- 
derte zäher als frühere Auswan- 
‚derer an ihrer Staatsangehörig- 
feit feftgehalten und damit auch 
ihre Volkszugehörigkeit gefichert. 


fee bis dahin nie gefonnte Deuf- 
ichenverfolgungen ein. Sie be- 
gannen im britifchen Herrſchafts— 
EM gebiet, das der übrigen Welt durch 
— — Anwendung der im Burenfriege 
— — Scereits erprobten Methoden Bei⸗ 
ſpiel wies: Privateigentum wurde 
angetaſtet (Siehe Sch.Br. 3/38, 
Seite 94!), Männer, Frauen 
und Kinder aber in Konzentra- 
fionslager gefperrt und ſchließlich 
ausgewiefen. Am ſchlimmſten war es in Auftralien. 
Blieben die Berfolgungen in den Vereinigten Staaten 
auch in gemäßigtem Nahmen, fo waren doch die "Jahre 
1917 und 1918 die Zeit deg größten Nüdganges: 
was mit der deutſchen Mutterfprache und dem deut⸗ 
ichen Volkstum nicht mehr feſt verbunden war, fiel 
ab. Deutfche Zeitungen und deutf her Schulunterricht 
wurden verboten, ja vielfach ſogar die deutſche Predigt 
eingeftellt. 


Gejamtüberficht 


Das Erlebnis des Weltkrieges und der Welt- 
verfolgung des Deutſchtums hat die Übriggebliebenen 
eher geftählt. Ihre Zahl, die wir freilich im ein- 
zelnen nicht Eennen, verftärften 650 0009 Neuaus⸗ 
wanderer aus dem Meiche, die es zum Teil in 
Empörung über die Spftemgeitzuftände verließen, 
und mehrere hunderttaufend Neuauswanderer aus 
anderen deutſchen Staaten, aus den Nand- und 
Nachfolgeſtaaten, wie auch aus der Sowjetunion. 
Viele von ihnen waren Flüchtlinge. Wenn auch bei 


uns Deutfchen der Volksgedanke im Weltkriege in 
entfcheidender und nicht zu überfehender Meife wieder 


erwacht war und ein Schugmittel gegen Abfinfen in 
fremde Volkstümer bildet, jo fehlte ihm doch noch die 
Geftaltung und jede Stüße an einer weltumfafienden 
Drganifation; aus dem in viele Parteien zerriflenen, 
Reiche Eonnte fie in der Syſtemzeit nicht Fommen und 


fo mußten die unzulänglichen Anſätze der Kriegsgeiten 


verdorren. Völlig fihere Merkmale fehlen dafür, 
wie viele Menſchen deutſcher Herfunft, aber mit 
nichtdeutfcher Stantsangehörigfeit, heute noch als 
Deutfche zu bezeichnen find. (Fortſetzung S. 150) 
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Die 10 Leitſätze 
der Auslandsorganifation (AO.) der NSDAP. 


1. Befolge die Gejete des Landes, deſſen Gajt du 
biſt. 2. Die Politik deines Gajtlandes laſſe deſſen 
Bewohner machen. Dich geht die Innenpolitik eines 
fremden Landes nichts an. Miſche dich nicht in dieſe, 
such nicht geſprächsweiſe. 3. Bekenne dich ftets und 
überall als Barteigenofje. 4. Sprich) und Handle ftets 
jo, daß du der nationaljozialiftifhen Bewegung und 
damit dem neuen Deutichland Ehre machſt. Sei 
rechtſchaffen, ehrbar, furchtlos und treu. 5. Sieh in 
jedem Deutſchen drangen deinen Bolfsgenoffen, einen 
Menſchen deines Blutes, deiner Art und Deines 
Wejens. Gib ihm die Hand ohne Anjehen feines 
Standes. Wir find alle „Schaffende“ unferes Volkes. 
6. Hilf von Herzen und unaufgefordert deinen deut: 
ſchen Volksgenoſſen, wenn fie unverſchuldet in Not 
gerieten. 7. Sei nit nur Mitglied, jondern auch 
Mitkämpfer in vorderjter Linie. Unterrichte dic 
genau über Weſen, Inhalt und Ziel unjerer Be- 
wegung. 8. Werbe und kämpfe Tag für Tag um den 
Beitritt jedes ehrlihen Deutſchen in unjere Be- 
wegung. Überzeuge ihn von der Tiberlegenheit und 
Richtigkeit unjerer Bewegung, von der Notwendig- 
teit unſeres Sieges, auf daß Deutſchland weiter 
lebe. Kämpfe mit geiltigen Waffen. 9. Lies unfer 


Parteiorgan, unfere Drudichriften und Bücher. pe = 





10. Schliege dich den Parteigenofjen in deinem Aufe 7 
enthaltsort an. Bejteht dort ein Stützpunkt oder 

eine Ortsgruppe, fo jei ihr ein dilziplinierter und Am 4.2.1936 fiel ale Sei Blutzeuge des neuen Alus- 
rühriger Mitarbeiter. Stifte nit nur feinen Streit, iandsdeutſchtums Wilhelm Buftlofj dem Mordanfchlag 


ondern ſei mit allen Kräften bemüht, auff eines Juden zum Opfer. 
— — Hiter- 





Unſtimmigleiten zu ſchlichten! | menfhentum in Rotfpanien die Parteigenoffen Hans 
| Hahner, Wilhelm Gätje, Hellmuth Hofmeifter und 
u Günther Swalmius-Dato aus unjeren Reihen. 





V 


„Wir begreifen die Fampfanſage, und wir nehmen fie auf! Mein lieber Parteigenoffe, du biſt nicht 
umfonft gefallen! ... | 

50 wie es früher nidjt möglich war, durch ſolche Taten den Siegeszug unferer Bewzgung zu hemmen, 
fondern wie im Gegenteil aus diefen Toten Bannerträger unferer Idee geworden find, fo wird auch 
diefe Tat nicht die Jugehörigkeit des Deutfchtums im Ausland zu unferer Bewegung und zum deutfchen 
Daterland hemmen. Im Gegenteil: nun hat jede Ortsgruppe des Auslandes ihren nationalfozialiftifchen 
Patron, ihren heiligen Märtyrer diefer Bewegung und unferer Idee. In jeder Gefchäftsftelle wird nun 
fein Bild hängen. Jeder wird feinen Namen im Aerzen tragen, und er wird nimmermehr vergeffen fein 
in alle Zukunft. 


Das ift unfer Gelöbnis. Diefe Tat fällt auf den Täter. zurüd. Nidt Deutſchland wird dadurch ge- 
ſchwächt, fondern die Macht, die diefe Tat verübte. Das deutfche Volk hat einen Lebenden im 
Jahre 1936 verloren, allein einen Unfterblien für Die Zukunft gewonnen!” 


Der führer am Sarge Guftloffs in Schwerin, 
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Im Jahre 1938 mögen von den Deutſchen der Hauptſtaaten der Erde ftantsangehörig fein: 


IE Reihe ee 69 000 000, dort lebend ..... 
in Öfterreih .......... 6200 000, dort lebend ..... 
in der Sichechoflowatei 3550000, Dort lebend ..... 
in der Schweiz ....... - 3000000, dort lebend ..... 
BB re 7700 000, dort lebend ..... 
in Sranfreih ........ 1620 000, dort lebend ..... 
a... 1250 000, dort lebend ..... 
in Rumänien......... 850 000, dort lebend .... 
in Südflawien........ 710000 Dort lebend ..... 
in Ungarn ........... 630 000, dort lebend ..... 


Die Zahlen der dritten Spalte beruhen zum Teil 
auf notwendigen Schägungen; immerhin find wir 
berechtigt, anzunehmen, daß 3,8 bis 4,25 Millionen 
Deutfche in Staaten leben, deren Staatsangehörig- 
feit fie nicht befißen. 


Der Zuſammenſchluß aller Deutfchen 


Seit der Machtübernahme wurde e8 mit einem 
Schlage anders. „Wir haben in den Mittelpunkt 
unferes ganzen politifhen Denkens und Handelns 
das deutſche Volk geftellt und nichts anderes. Und 

nur ſo iſt es zu erklären, daß dieſe Politik eine 
geradezu magnetiſche Anziehungskraft ausübt auf 
alle Volksgenoſſen deutſcher Zunge auch außerhalb 
der Grenzen. 


Wir haben nicht nur einen Zuſammen— 
halt der Deutſchen hier im Reiche, ſon— 
dern auch der deutſchen Reichsangehöri— 
gen, die im Ausland wohnen, und dar— 
über hinaus auch der Deutfhen, die zwar 
nicht Reichſsangehörige find, aber dem 
deutſchen Volkstum angehören.“ 

(Dr. Frick in Gleiwitz am 26. November 1937). 


„Das Deutihe Reid iſt die Heimat der 
Deutſchen“, heißt es fhon in den Grundgedanfen 
sum Parteiprogramm, welche jagen: 


„Nicht felten find es. die beften, tüchtigften, die 
wilingerhafteften Deutfchen, die als Kulturträger 
hinausgehen in die weite Welt, als Ingenieure, For: 
fcher, Gelehrte, als Kaufleute, Ärzte. Sie gehören 
zu der großen deutichen Volksfamilie, der fie nicht 
verlorengehen follen und dürfen. Sie haben ein 
Recht auf den Schuß der Heimat auch im Ausland. 
Diefe Deutschen follen nicht nur Kulturdünger, jon- 
dern bewußte Vorpoſten, Vorkämpfer des Deutich- 
tums auf Erden fein, nicht ‚Menfchheitsapoftel , 
Sondern Träger des nordiſchen Gedanfens. Zwar 
nahm ein Teil der fremdftantsangehörigen Deutſchen 
(wie übrigens auch ein Eleiner Teil der deuffchen 
Keichsongehörigen im Ausland) unter jüdifch-frei- 
maurerifchen und anderen Einflüffen gegen Adolf 
Hitler fo fharf Stellung, wie es früher auch Bin— 
nendeutfche getan haben. Weit mehr aber wurden 
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— 66 400 000, in andern Ländern..... 2.600 000 


6.000 000, in andern Ländern..... 200.000 
— 3420 000, in andern Ländern..... 150000 
— 2850 000, in andern Ländern.... 150000 
— — in andern Ländern..... 50 000 
— 1600 000, in andern Ländern . .. 20000 
— 1180 ooo, in andern Ländern..... 100.000 
en 750 000, in andern Ländern..... 100.000 
630000, in andern Ländern..... 80 000 
— 580 000, in andern Ländern..... 50 000 


Volksgenoſſen, die bereits abzugleiten drohten, in 
ihrem Volkstum wieder beftärft. 


Denn der Wedruf, den die Auslandsorgani- 
fotion der NSDAP. in alle Welt bis in die 
legten Hütten des Urwaldes hinausrief, erreichte alle 
auch font Verlaſſenen und Dereinfomten und ge- 
wann fie für ihr Volkstum zurüd. 


Die Auslandsorganifation der NSDAP. 


Der Auslandsorganifation, welche ſich fireng 
davon zurücfhält, in die inneren Verhältniſſe anderer 
Staaten irgendwie einzugreifen, können freilich nur 
Reichsangehörige beitreten (nicht aber Nichtreiche- 
deuffche). Mit der deutſchen Hochſeeſchiffahrt bilder 
die Auslandsorganifation andererfeits aber doch 
das fefte völkiſche Rückgrat für die übrigen Volks— 
genoflen, dag bisher fehlte. Mit Stolz konnte ihr 
Gauleiter Bohle in feiner letzten Weihnachtsbot- 
ichaft fogen: „Überall in der weiten Welt 
find die nationalfozialiftifhen Gemein- 
ſchaften unferer Reichsbürger ftärfer und 
geichloffener geworden. Überall fühlen fic 
unfere Parteigenofien und Volksgenoſſen genau ſo 
zur Mitarbeit am weiteren Aufbau unferes Neiches 


verpflichtet wie in der alten Heimat ſelbſt.“ 


Als die Parole der Heimat rief aber der Stell» 
vertreter des Führers, Nudolf Heß, in feiner Weih- 


nachtsanfprache 1937 den auslandedeutfchen Volks—⸗ 


genoflen zu: 

‚Wir werden die Verbindung zwiſchen 
Heimat und Auslandsdeutfhtum weiter 
fördern und ebenfo die Verſuche fortſetzen, 
für das Volksdeutſchtum im Auslande durch, 


Vereinbarungen mit den Gaftvölfern einen 


würdigen Zuftand herbeizuführen.” 


Hatte noch vor dem Umbruch ſchon das Erwachen 
der Sathmarer Schwaben, bei denen fogar 
die Mutterfprache faft vergeflen war, gezeigt, daß 
feine Volksgruppe „abzubuchen“ ift, wenn fie nur 
die Sprache der Väter und die Erinnerung an bie 
alte Heimat wahrt, fo erwies erft recht der Erfolg 
nationalfozialiftifcher Anſchauungsweiſe bei anderen 
Deutſchen ohne Reichsangehörigkeit ihre Kraft. Im 
Zeitalter des Nundfunfs griff fie auch über alle 
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Staatsgrenzen zum Deutfchtum fremder Staats— 
angehörigfeit über. Alle Deutfchen der Erde, welche 
Stoatsangehörigfeit fie auch haben, nähern ſich ein- 
ander wieder zu einer-allumfaflenden, durch Bluts— 
bande und völkiſches Fühlen getragenen Volks⸗ und 
Kulturgemeinfchaft. Sie dürfen im Dritten Neiche 
ihr Mutterland fehen, das heute feine Pflicht ihnen 
gegenüber Fennt und Mückhalt gewährt. Im Sinne 
des Punktes 20 des Programms der NSDAP. 
läßt es 3.8. auch fremdftantliche Deutſche an den 
Ichul- und berufsmäßigen Bildungsmöglichfeiten des 
Reiches teilnehmen. Wir erlebten aber umgefehrt 
auch, mit welcher Treue auch jene, die durch Staats— 
angehörigfeit nicht an dag Reich gebunden find, nach 
Kräften der Not im Neiche zu feuern mithalfen. 
Dagegen Fommt e8 natürlich nicht in Frage, alle 
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Deutſchen der Erde zu Staatsangehörigen des Deut— 
chen Reiches zu machen (oder gar die Grenzen des 
Deutfchen Reiches überall dahin auszudehnen, wo 


Deutſche fiedeln). Das ift weder möglich noch not- 


wendig, da man, wie ſchon ausgeführt, zäh am deut- 
ſchen Volkstum fefthalten Fann, ohne Reichsange— 
höriger zu fein und ohne gegenüber dem Staate, 
defien Angehöriger man ift, feine Staatsbürger- 
pflichten zu vernachläffigen. Sicher bleibt die Bin- 
dung Neuausgewanderter an das Staatsvolk ftärfer, 
wenn fie ihre Staatsangehörigfeit wahren. Denn fie 
allein können Mitglieder der Partei fein und im 
Rahmen ihrer Auslandsorgenifation für Adolf 
Hitler wirken. Die Zahl der Neichsdeutfchen im 
Ausland wird von der der Deutfchen fremder Staate- 
angehörigfeit um ein Vielfaches übertroffen. 


Der Deutjche Kurzwellenjender 


Die Stimme der Heimat 


Der aller Deutichen Führer ift, er ſpricht. 
Mir, die auf fernem Poften ſtehen, laufchen. 
Wir Schen fein geliebtes Angeücht 

Nur mit dem Herzen durch das Beifallraufcen. 


3) 





für jedes Wort, das durch den Äther dringt, 
Strömt heißer Dank aus tiefer Seele wider, 
Und wenn zulest dag Deutfchlandlied erklingt, 
Knien alle Herzen ſtill zur Andacht nieder. 


VLeopold KR. Öuggenberger 
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Abe des Volks⸗ und Aluslandsdeutfhtums 


Die hier folgende Zufammenftellung ift unter Zugrundelegung 
fofgender Quellen erfolgt: 

1. Archiv des Amtes für Schulungsbeiefe, 

2. Carl Haenjel und Richard Strahl „Politiihes Abe des 
Saar, Grenz: und Auslandsdeutihtums“, 3. Engelhorns Ber: 
lag, Stuttgart, 

3. Dr. E. Erih „Die Auslandsorganijation der NSDAB.“, 

4. R. von Schumaher „Bolt vor den Grenzen“ (Beide Werte 
jiehe Buchteil), 

5. Eine Zujammenitellung von Dr. Dr. Friedrich Lange. 

Säriftleitung. 


„Agrarreform‘ 


Wenn wir auch im allgemeinen unter Agrar- 


reform die Maßnahmen verftehen, die zu einer Ande⸗ 
rung und planvollen Verbeſſerung der landwirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe eines Landes führen ſollen, ſo 
bedeutet der Begriff für das Außendeutſchtum 
doc etwas weſentlich anderes. Denn die Boden- 
politif der öftlihen und füdöftlihen Staaten, in 
denen der beutfche Bevölkerungsteil zahlenmäßig 
ftarf oder durch Bildung und Befiß entfcheidend ver- 
freten war, richtete fich in der Hauptſache gegen das 
Deutfhtum. 

Derartige „Agrarreformen” wurden durchgeführt 
in Eftland, Lettland, Polen, Tſchechoſſowakei, Ru— 
mänien und Südflawien. 


Amerikadeutſche 
Geſamtheit der Deutſchen in Amerika, enger gefaßt 
der in den Vereinigten Staaten; beſſere Bezeichnung 
als Deutſch⸗Amerikaner. 


Auslandsdeutſche 


Alle Deutſchblütigen, die jenſeits der Grenzen des 
Reiches als deutſchbewußte Menſchen leben und die 
deutſche Reichsangehörigkeit beſitzen, ſind Auslands— 
deutſche. Nur dieſe auslandsdeutſchen Reichsbürger 
können Mitglied der Auslandsorganiſation der 
NSDAP. (AD.) werden. 


Deutſche Dynaftien im Ausland 


Berfuche, dem Staat eine der nationalen Herkunft 
der Dynaftie entfprechende Politif aufzugmwingen, find 
regelmäßig gefcheitert. Die jüngfte deutſche Geſchichte 
hat einige draftifche Beiſpiele geliefert: den Sturz 
des Battenbergers, Fürft Alexander I. von Bulgarien 
(1879 — 1886), die Kriſe des Hauſes Sachſen— 
Koburg-Gotha in Bulgarien am Ausgang des Welt- 
frieges (Abdanfung des deutfchfreundlihen Königs 
Ferdinands I. 1918 und Mationalifierung der Dy— 
naftie), den Zufammenbrucd der Wittelsbadherherr- 
fchaft in Griechenland (Otto I. 1832 — 1862), die 
Unterwerfung der Dynaftie Hohenzollern-Sigmarin- 
gen in Numänien (feit 1866) unter die Belange des 
Staates (Eintritt Rumäniens in die Entente), die 
Vertreibung des Fürſten von Wied aus Albanien 
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(1914), die Entnationalifierung der Häufer Sachſen⸗ 
Koburg-Gotha in England (feit 1917 Haus Wind- 
for!) und Holftein-Gottorp in Rußland und das 
tragifhe Ende des Habsburgers Marimilian in 
Meriko. Das Ergebnis des „Dynaſtienexports“ ifl 
fomit feine Bereicherung der Werte des Deutſchtums 
im Ausland, wenn es auch eine Summe von Erfah- 
rungen der gefamtdeutfchen Politif vermittelt. 


Die Begründung außendeutfcher Volksgruppen, 
Staaten und fo weiter durch die Einwirkung der Dy- 
naftien umfaßt einen Stofffreis, der fafteine Gefamt- 
darftellung der ganzen deutſchen Geſchichte erfordern 
würde. An diefer Stelle fei darum bloß auf die aus- 
landsdeutfche Stellung der Nheinlande zur Zeit Na- 


poleong und die Nolle der Dynaſtien bei der Abiplitte- 


rung Öfterreichs aus dem Deutſchen Reich hingewieſen. 
Aus beiden Beifpielen geht hervor, daß die Dynaſtien 
auch in diefer Richtung einen mehr unheilvollen, denn 
pofitiven Einfluß auf die gefamtdeutfche und die aus— 
Yandsdeutfche Gefchichte genommen haben. 

Die größte Schandtat der deutſchen Dynaftien und 
das frübfte Kapitel in der Geſchichte des Wolfe vor 
den Grenzen ift der Menfchenhandel der deutſchen 
Fürften mit ihren Soldaten. 

Alle Verfuche, diefes dunkle Kapitel mit der Er- 


Flärung zu befehönigen, die Handlungsweife der deut⸗ 


chen Fürften fei zeitgemäß geweſen, müflen ange- 
fichts des Umftandes verurteilt werden, daß die meiften 
Männer des geiftigen Lebens diefer Zeit — allen voran 
Schiller — auf das heftigfte die der Geldgier ent- 
fprungene Handelsweife der Dynaſtien verdammten 
und daß vor allem das Ausland, fo zum Beifpiel Ruß— 
land, die Zumutung des Soldatengefhäftes brüsf ab- 
lehnte und, wie die englifche Preſſe und die holländifche 
Regierung, ſich öffentlich gegen die Methoden der 
deutfchen Fürften wandte. 

Zu höchſter Blüte gelangte diefer Soldatenhandel, 
als England feinen Bedarf an Soldaten auf dem 
Kontinent einzudeden begann, um feine Weltmacht 
aufzurichten und den Krieg in Amerika zu führen. 
Befonders den amerikanischen Kolonialfrieg führte 
England faft nur mit deutfhen Mietstruppen. Es 
bezahlte den deutfchen Fürften 1776575 Pfund Ster- 
fing für die Beiftellung von insgefamt 29867 Mann, 
von denen Heſſen 16992, Braunfdhweig 5723, 
Hanau 2422, Ansbach-⸗Bayreuth 2353, Walde 
1225, Anhalt-Zerbft 1152 Mann lieferten. Die 
Verluſte betrugen 12 562 Mann, davon fielen und 
ftarben rund 7500, der Meft defertierte. Die Toten 
bilderen eine Ertraeinnahmequelle für den Privat- 
fückel der Fürften: England mußte für jeden Ge- 
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fallenen 51 Taler 15 Silbergroſchen pro Stück bar 
bezahlen. Drei Verwundete galten als ein Toter 
laut den vorliegenden Handelsverträgen ... 


Bischöfe als Menfchenhändler 


Ein Großhändler diefer Art — wie ihn Kapp zu 
Recht bezeichnet — war der Biſchof von Münſter, 
Bernhard von Galen, der in den Jahren 1665 
bis 1667 6000 — 8000 Mann an England, Frank⸗ 
reich, S panien, Dänemark und ſo weiter vermietete. 


Anſchluß 
Bereits am 12. November 1918 hatte die öfter- 
reichifche Proviforifhe Nationalverſammlung ein- 
ftinmig ein Gefes beſchloſſen, in deflen Artikel 2 es 
heißt: „Deutſch⸗Oſterreich ift ein Beftandteil der 


Deutſchen Republik.” Auch in Artikel 61 der Wei- 


marer Meichsverfaflung war der Anſchluß Deutſch— 
Öfterreihs an das Deutfche Reich ausdrücklich vor- 
gefehen. Diefe Befchlüffe mußten auf Grund des 
Artifels 80 bzw. Artikels 88 der Diktate von Ver— 
fsilles und St. Germain außer Kraft gefeßt werden. 
Ja, Öfterreich wurde gezwungen, den Namen Deutſch— 
Oſterreich abzulegen. Auch ein Verſuch der öfter- 
reichifchen Bundesländer im Jahre 1921, den An- 
ſchluß zu erreichen, wurde durch die Seindinächte ver- 
hindert, obgleich eine Bolfsabftimmung in einzelnen 
öfterreichifchen Ländern weit über 90 0.9. der 
Stimmen für den Anſchluß ergab (ſiehe Bildſeite 8 
des Heftes). Selbſt eine wirtſchaftliche Annäherung, 
der Plan einer Zollunion zwiſchen den beiden deut- 
ichen Staaten, der im Frühjahr 1931 durd die ver- 
zweifelte wirtfchaftliche Lage Öfterreiche veranlaßt 
war, mußte auf Beſchluß des Wölferbundrates dem 
Haager Internationalen Gerichtshof vorgelegt werden 
und wurde von diefem am 9. September 1931 mit 
8 gegen 7 Stimmen (darunter Nichter aus Kolum- 
bien, Kuba und San Salvador!) als Verſtoß nicht 
gegen das Friedensdiftat, aber gegen ein Genfer An- 
leiheprotofoll vom Oktober 1922 erflärt. 


Auswanderung 
Wehfelwirfungen zwifhen Außen- 
deutfhbtum und Dinnenvolf: 


1. Die Auswanderung biologifch wertvoller Schich- 
ten in fremden Machtbereic mit der Folge von Neu⸗ 
begründung von Auslandsvolfsgruppen bedeuten den 
Berluft wertsollften Menfchentums. 

2. Die Auswanderung biologisch wertvoller Schich- 
ten, die fih als Auffrifchung und Ergänzung bereite 
beftehender Auslandegruppen auswirkt, trägt wie in 
Siebenbürgen und Brafilien zur Stärfung des 
Außendeutfchtums bei, entzieht aber dem Stammvolf 
wertvolle Kräfte, wobei allerdings der Schaden mehr 
auf die machtpolitifche als auf die volfsbiologifche 
Seite zu buchen ift. 

3. Die Auswanderung afszialer Elemente befreit 


das Kernland von wirtfchaftlihen Parafiten, trägt 


aber zur Schädigung des Deutfchtums im Auslande 
in politifcher und biologiſcher Hinficht bei. 
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4. Die Nücdwanderung von Auswanderern aus 
dem Kernland ift gleichzufeßen der Rückkehr einer 
negativen Ausleſe, während die Rückſiedlung boden⸗ 


ſtändiger außendeutſcher Volksgruppen, wie ſie die 


preußiſche Anſiedlungskommiſſion betrieb, und der 
Zuſtrom der auslandsdeutſchen Intelligenz in das 
Mutterland eine biologiſche und kulturelle Stärkung 
des Kernvolks, jedoch eine Schwächung des Deutſch— 
tums im Ausland bedeutet. 


Es muß ſcharf zwiſchen dem Auswanderer, der 
auf Nimmerwiederſehen fortzieht, und dem Reichs— 
ausländer, der als Staatsbürger feinem Mutterland 
erhalten bleibt, unterfchieden werden. Jener iſt ein 
Berluft, diefer ein Gewinn — jener verläßt die Hei- 
mat, um ſich eine neue zu fuchen, diefer dient feiner 
alten als Pionier in der Welt. Der Hinweis auf 


diefen Unterfchied ift notwendig, weil der Deutfche 


häufig Feine Trennung zwifchen dem Auslandsdeut- 
Ihen und dem Außendeutfhen fremder Stantsange- 
hörigfeit (Volksdeutſcher) mad. 


- Die ganze Größe des Verluſtes deutfcher Menfchen 


durch die Auswanderung wird uns erft recht Klar, 


wenn wir einmal die Zahl der Auswanderer feit dem 
Dreißigjährigen Kriege der Zahl der Gefamtveriufte 
an Toten und Vermißten der im felben Zeitraum 
geführten Kriege gegenüberftellen: 


1, Auswanderung (allein nad) nn 
1600 — 1820 (fhäßungsweife) . rd. 250 000 


1820 — 1870 BEE BEE EIER » 2 300:000 
BI 1999. „.,,,.::353 ,:3408080 
„50.000 
Summen ——.. 0... ..,. n 6 000 000 
Nah Afrifa und Auftralien 
(Ihäßungsweife) » - 2... . 7, . 100000 


Deutfche Gefamtauswanderung . rd. 6 100 000 


2: Kriegsverluſte (1675 — 1918) 


1675 Schlacht bei Fehrbellin . 500 
1740 —42 1. Schleſiſcher Krieg . . 8950 
1744 —45 2. Schlefifher Krieg... 14170 
1756 —- 62 GSiebenjähriger Krieg 
Pen... ..,.. 177 350 
1756 — 62 GSiebenjähriger Krieg 
(Hannoveraner und 
Braunfchweiger) . . . . 27 700 


0 U 27 000 
J 13 000 
1812 7 182 000 
1813 — 15 Leipzig, Ligny, Waterloo 57 000 
Be een 1 600 
1866 Preußen und Bayern . . 17 940 
1879 Duft - ... 2.55 127 900 
1900 — 01 Ehinaerpedition .... 450 
1904-07 GSüdweftsfrifa ... . . 2 350 
1914 — 18 Gefamtverluft des Welt: 
BU... rd.. 2 000 000 


Kriegsverfufte 1675-1918 . . rd. 2 657 910 
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Selbft wenn wir die Kriegsverluſte als nod) höher 


annehmen, wird diefe DBerluftziffer nur die Hälfte 


der Auswanderungszahl ausmachen. 


Balten 

Deutfch-Balten nennt man die Deutſchen in den 
alten deutfhen Ordenslanden, den fpäteren — feit 
1721 — ruffifchen Oftfeeprovingen Kur land, Liv— 
fand und Eftland. Der Name Baltikum, Bal- 
tenland, fommt von einer von Plinius“) erwähnten 
Bernfteininfel Baltia in der Oftfee (dem Baltiſchen 
Meer). Diefeg Gebiet wird heute von den Republi- 
fen Eftland und Lettland eingenommen. Man be 
zeichnet diefe Staaten (jeweils auch zufammen mit 
Finnland und Litauen) bisweilen aud) in irreführen- 
der Tendenz als die „Randſtaaten“ (Rußlands); 
die Länder find Anrainer der Oftjee und weder Fultu- 
rell noch gefchichtlich der „Nand‘ Rußlands. Die 
Siedlung der Deutfhen in den Oftfeeländern hat 
bereits im 12. Jahrhundert begonnen. Dem deut— 
ſchen Ritter und Geiftlichen folgte der deutſche Kauf- 
mann, leider nicht der deutfche Bauer. Deutſche 
Städte wurden gegründet und ſchloſſen fich vielfach) 
der Hanſe an. Nach mannigfachen Schickſalen, die 
das baltifche Ordensland nad Abreißen der Land⸗ 
verbindung mit dem Mutterland durch das Da— 
zwiſchenſchieben von Litauen und Polen unter zeit— 
weiliger Herrſchaft von däniſchen, ſchwediſchen und 
polniſchen Königen erlebt hatte, kam es im 18. Jahr— 
hundert unter ruſſiſche Herrſchaft. Nach— 
dem faſt zwei Jahrhunderte lang die Privilegien der 
Deutſchen von Rußland geachtet wurden, ſetzte 1880 
eine ftarfe Verruſſungspolitik gegen fie ein. Auf das 
Schwerfte wurde das baltifhe Deutſchtum in den 
Stürmen der ruffifch- und lettifch-eftnifchen Revo— 
lution 1905 und des Weltkrieges und ingbefondere 
durch die furchtbaren Zeiten der Bolfchewiftenherr- 
fhaft (1917 — 18) heimgefucht. Durch die deutſche 
Befekung vor Ausgang des Weltkrieges wurden Die 
Länder vom Bolſchewismus befreit. Als auf Forde- 
rung der Engländer die deutfchen Truppen dag Gebiet 
räumen mußten, wurden, nicht zuleßt dank der Hilfe 
deutfch-baltifcher und deutfcher Freikorps, nach erfolg- 
reichem Krieg gegen das eindringende Somjet-Nuß- 
land die Nepublifen Lettland und Eftland 
begründet. Aber auch jebt hatte die Leidenszeit des 
baltifchen Deutſchtums noch nicht aufgehört. Durch 
fogenannte Agrarreformen wurde eine völlige Ver— 
nihtung des deutfhen Großgrundbefißes 
erzielt (fiehe „„Agrarreform‘‘). Immerhin erlangte das 
Deutſchtum in beiden Ländern eine gewiffe kultu— 
relle Selbftverwaltung (in Eftland Auto— 
nomiegeſetz vom 5. Februar 1925, in Lettland Schul- 
gefes vom 8. Auguft 1919). Die Wegnahme des deut- 
chen Domes in Reval und die Enteignung des Rigaer 
Domes waren harte Schläge für das Deutfhtum. 
Auch wurde die alte deutfche Untverfität in Dorpat in 
eine efinifche verwandelt. Demgegenüber Fonnte in 


*) (Römifher Schriftſteller —79 uni. Ztredng.) 
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Lettland das Herder⸗Inſtitut in Riga zu einer deut— 
ſchen Hochfchule ausgebaut werden. In den Parla- 
menten beider Länder ift das Deutſchtum durch eigene 
Parteien vertreten. Hervorzuheben ift, daß das Balten- 
tum als eine zwar dünne, aber hochfultivierte Ober- 
ichicht dem Deutſchtum unverhältnismäßig viel be- 
deutende Männer gefchenft hat. 


Banat 


(von Ban oder Banus, Titel des Befehle- 
habers über ungarifde Grengprovinzen, 
etwaMarfgraf),ehemals ungarische Grenzprovinz 
in dem Gebiet, das füdlich von der Donau, weſtlich 
von der Theiß, nördlich von der Maros und öftlic) 
von den Transfplvanifchen Alpen begrenzt wird. Der 
weitaus größte Teil des Banats ift durch das Srie- 
densdiktat von Trianon an Numänien gefallen; nur 
ein Kleiner Teil ift bei Ungarn verblieben und ein 
etwas größerer Teil an Südflawien gefommen. Die 
erfte deutfche Beſiedlung hat nach dem Frieden von 
Paſſarowitz (1718) begonnen und dauerte bis 1727. 
Eine zweite große Kolonifationsperiode begann 1763. 
Die Urbarmachung des verwüſteten, teilweiſe fumpfi- 
gen Geländes ftellt eine große deutſche Kulturtat dar. 
Die „Schwaben” des Banats ftammen größtenteils 
aus Südweſtdeutſchland (Elſaß, Lothringen, Pfalz, 
dem Trierer und Mainzer Gebiet, doch ift auch die 
Herkunft von Bevölkerungsteilen aus Meftfalen und 
Braunſchweig nachgewieſen). Insgeſamt ift das 
Banat von etwa 440000 Deutſchen be— 
fiedelt (rund 7000 im ungarifchen, 110 000 im 
füdflawifchen, 320000 im rumänifchen Teil). Haupt⸗ 
ort des rumänifchen Teils ift Temefhburg 
(Temesvar). 


Batſchka 


Größtenteils ſüdſlawiſch gewordenes, ehemals 
ungariſches Gebiet, von der Theiß im Oſten und von 
der Donau im Süden und Weſten begrenzt; nur der 
nördliche Teil iſt bei Ungarn geblieben. Das ſüd— 
ſlawiſche Gebiet der Batſchka — die ihren Namen 
von der Burg Batſch träge — bildet einen Teil 
der Woiwodina. Die deutfche Beſiedlung bat 1730 
begonnen und hat — natürlich mit großen Un- 
terbredungen — bis 1885 gedauert. Die Siedler 
ſtammen — wie die im Banat — meift aus Süd— 
weſtdeutſchland, doch find auch Koloniſten aus Vorder— 
öfterreich, Böhmen und Mähren zugewandert. Die 
Zahl der Deutfchen in der ſüdſlawiſchen Batſchka 
wird nach ſüdſlawiſcher Zählung mit 175 000 an- 
gegeben (1921), doc it dieſe Zahl fraglos viel 
su niedrig gegriffen. Hauptort der ſüdſlawiſchen 
Batſchka ift Neuſatz. 


Bukowina 


das „Buchenland“, war bis zum Weltkriege öſter⸗ 
reichiſches Kronland. Rumänen, Ruthenen, Deuf- 
ſche, Polen, Magyaren und Juden wohnten hier bei— 
einander (etwa SOO0O Deutſche unter 800 000 Ein- 
wohnern). Hauptorte: Czernowitz und Radauz. 

(Fortiekung ©. 37) 
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Sragen und Auftworten 


Trage: Was iftein Schulungsabend der NEDAP. 


und wer hat am Schulungsabend teilzunehmen? 
Iſt die Teilnahme von Nichtparteigenoſſen an 
einer Schulungsveranſtaltung möglich? 


Antwort: Der Schulungsabend der NSDAP. 


innerhalb des Ortsgruppen- bzw. Stützpunkt— 


bereiches wird vom Schulungsleiter im Auf- 


bessmanch, 


frage des Hoheitsträgers durchgeführt. — De- 
währte Schulungsredner der Partei ſprechen 
über Themen, die im zen der Partei vor- 
gefehen find. 

Am Schulungsabend, der monatlich einmal 
ftattfinden fol, nehmen teil: 


„die Politifhen Leiter des Hoheitgbereiches, 
die Walter, Warte, Walterinnen ufw. -der 


Gliederungen und angeſchloſſenen Berbände. —. 
Dabei ift es gleich, ob diefe Parteigenoffen oder 
Nichtparteigenoſſen find. 


. Entiprechend getroffener Vereinbarungen neb- 


men außerdem Führer der Gliederungen und 
einzelner Verbände daran teil. Dies betrifft 
3. B. auch den Neichebund für Leibesübungen 
u. 0. (fiebe auch Organifationsbudh der 
NSDAP. Seite 176) 


Trage: Worin befteht die Zätigfeit der HJ.⸗ 


Adjutanten bei ven Hoheitsträgern? 


Antwort: Die Tätigkeit des HJ.-Adjutanten beim 


a) 


» 


c) 


d 


if 


Hoheitsträger begründet fi auf folgende Ge- 
dankengänge, bzw. es find die im folgenden 
genannten Aufgaben vorgefehen: 

Der. HI.-Adjutant fol foweit als möglich wäh- 
rend des Dienites des Hoheitgträgers unmittel- 
bar anmwefend fein, d. h. er foll den Hoheits— 
träger bei Appellen, — Beſuchen uſw. 
begleiten. 

Der HI.Adjutant ſoll bei den Beſprechungen 
des Hoheitsträgers im allgemeinen zugegen 
fein und dem Hoheitsträger auch in Eleinen 
Arbeiten an die Hand gehen. Er fol daraus 
Kenntnifle ſchöpfen, er fol lernen und fi für 
ſpäter auf die Tätigkeit als Politifchen Leiter 
vorbereiten. 

Der HI-Adjutont Tann den Hoheitsträger 
nicht vertreten, ebenfowenig foll er der Lauf⸗ 
burſche des Hoheitsträgers ſein. 

Es kommt bei einem richtigen Einſatz des HS.- 

Adjutanten nicht nur auf diefen, fondern auch 
auf den SHoheitsträger an, d. h., der H%.- 

Adjutant fol fih der Bedeutung feines Auf- 
gabenbereiches bewußt fein, und der Hoheits— 
träger ſoll fi) feiner Verantwortung bewußt 
fein, die er alg politifcher Erzieher feines eigenen 


| — trägt. 
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Frage: Was iſt eine ——————— der 
NSDAP., aus welchem Teilnehmerkreis ſetzt 
ſie ſich zuſammen? Können Parteianwärter an 
der Mitgliederverſammlung teilnehmen und 
wie iſt die nn folcher Verſamm⸗ 
lungen? 


Antwort: Die Mitgliederverfommlung fol im 
allgemeinen mindeftens vierteljährlih ein— 
berufen werden. — Teilnehmer find die Partei- 
genoſſen und Parteianwärter eines Ortsgruppen- 
bzw. Stüßpunftbereiches, 

Die Durchführung gefchieht nach den Nicht- 
linien der zuftändigen Organifationg- und Pro- 
pagandaamter. 

Anläßlich der Mitgliederverfammlung werden 
im allgemeinen dienftlihe Mitteilungen be- 
kanntgegeben. 


Ferner erfolgt 


a) die Ausgabe der Partei⸗Anwärter⸗Mitglieds— 
farten, 


-b) die feierliche Verpflichtung neu aufgenommener 
PDarteimitglieder, 


c) die Übergabe der Parteimitgliedsbücher, 


d) die feierliche Einweiſung der Politiſchen Leiter 
des Hoheitsbereiches. 


Darüber hinaus Fann während der Mitglieder- 
verfammlung ein weltanfchaulicher Erziehungs- 
vortrag gehalten werden. Weiteres ergibt fich 
auf Grund des praftifchen Tätigkeitsfeldes und 
auf Grund der Entfcheidung des zuftändigen 
Ortsgruppen- bw. Stüßpunftleitere. — Ent- 
Iprechende Unterlagen fünnen außerdem dem 
Organifarionsbuh der NESDAP., Seite 49 
big 50 und Seite 5 bis 8, entnommen werden. 


— Was iſt ein Dienſtappell und wer nimmt 
aan dieſem teil? 


Antwort: Es gibt den Dienſtappell der Dienſt— 
ſtelle und den Dienſtappell im Dienſtbereich. 


Der Dienſtappell der Dienſtſtelle wird ins— 
beſondere vom übergeordneten Hoheitsträger 
vorgenommen und betrifft die jeweilige Dienft- 
ftelle der Ortsgruppe, des Stützpunktes, des 
Kreifes oder des Gaues der NSDAP. Er 
kann auch Dienfifiellen der Ämter und Dienft- 
ftellen der angefchloffenen Verbände betreffen. 


Der Dienftappell im Dienftbereich betrifft 
die Politifchen Leiter eines Hoheitsbereiches 
3. B. einer Ortsgruppe (insgeſamt), eines Krei- 
jes bzw. eines Gaues. | 

Außerdem gibt es noch Vorſchriften für 
Befihtigungen und Kontrollbefuhe einer 
Dienftftelle bzw. eines Dienftbereiches. Nähere 
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Unterlagen find aus dem Organifationgbud) der 
NSDAP., Seite 51-55 zu entnehmen. 


Frage: Gibt es Politifche Leiter der Hauptämter 
der NSDAP., z. B. „Politiihe Leiter des 
Hauptamtes für Beamte“ oder „Politiſche 
Leiter des Hauptamtes für Kriegsopfer?“ 


Antwort: Es gibt Feine Politifhen Leiter eines 
Amtes. Deshalb ift z. B. die Bezeihnung 
„Amtsleiter für Volksgeſundheit“, oder „Amts— 
leiter der NSBO.“ falſch und unberechtigt. 

Es gibt nur Politifhe Yeiter der 
NSDAP., alſo beifpielsweife Gauamts— 
leiter der NSDAP., Kreishauptftellenleiter 
vrNSDAP., Gaumitarbeiter der NSDAP. 
Kreisftellenleiter der NSDAP. ufw. 


Frage: a) Hat der Hoheitsträger Einfluß auf die 
Einfegung eines SA. - Führers in feinem 
Hoheitsbereich? | 
b) Sind die SA.-Führer eines Hoheitsbereiches 
dem zuftändigen Hoheitsträger diſziplinär oder 
fachlich unterftellt? 


Antwort: a) Die Einfegung eines SA.-Sührers 

erfolgt im Einvernehmen mit dem gebietlid) zu- 
ftändigen Hoheitsträger der NSDAP. — Hat 
der Hoheitsträger begründete Einwände gegen 
die Einſetzung eines beftimmten Parteigenoflen 
als SYA.-Führer zu erheben, fo macht er diefe 
bei der für die Ernennung des SA.-Führers 
suftändigen Dienftftelle unter Einhaltung des 
Dienftweges. geltend. (Siehe auch Drgani- 
fationsbuc der NSDAP., Seite 70.) 
b) Der SA.-Führer ift dem zuftändigen Hoheite- 
träger nicht diſziplinär oder fachlich unterftellt. 
Er unterfteht feiner politifchen Aufficht. Der 
Hobeitsträger Fann, fofern die Erfüllung poli- 
tifcher Aufgaben der Partei dies erforderlich 
macht, SA. zum Einfaß anfordern. Er beipricht 
dieg mit dem zuftändigen SA.-Führer, der nad) 
Feftlegung der Aufgaben auf die entſprechende 
SY.-Einheit die alleinige Kommandogewalt 
ausübt. (Siehe auch Drganifotionsbud der 
NSDAP., Seite 70/71.) 


Frage: Welche Unterfchiede beftehen wiſchen der 
Berufung und der Ernennung eines Politiſchen 
Leiters? 


Antwort: Die Berufung des Politiſchen Leiters 
erfolgt hinſichtlich ſeiner Dienſtſtellung. Der 
Kreisleiter beruft demnach z. DB. den Kreis- 
Organiſationsleiter. — Die Ernennung eines 
Politiſchen Leiters betrifft ſeinen Dienſtrang. 
Der Gauleiter ernennt z. B. den berufenen 
Kreis⸗Organiſationsleiter (unter Einhaltung 
der Perfonalbeftimmungen) zum Kreisamtsleiter 
oder Kreishauptamtsleiter der NSDAP. 
(Siehe Drganifationsbud der NSDOAD., 
Seite 19.) 
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Frage: Darf zu dem Zivilanzug die Hakenkreuz⸗ 
armbinde getragen werden? ee 

Antwort: Die Hakenkreuzarmbinde wird allgemein 
nicht zum Zivilanzug getragen. Dei bejonderen 
Aufmärfhen (1. Mai ufw.) hat ſich die Ira- 
dition des gemeinfamen Anlegens der Haken— 
freugarmbinde für diejenigen Zeilnehmer der 
Beranftaltung gebildet, Die fi im Nahmen der 
Beranftaltung, nad Feftlegung durch den zu— 
ftändigen Hoheitsträger, außerhalb uniformier- 
ter Formationen, offiziell aufmarfhmäßig be- 
feiligen. (Siehe auch Organiſationsbuch der 
NSDAP., Seite 37.) 


Frage: Darf ein Betrieb, der zum „Nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Muſterbetrieb“ ernannt wurde, Die 
Mufterbetriebsfahne auch nach Ablauf des. 
Auszeichnungsjahres führen? 

Antwort: Die Mufterbetriebsfahne kann der Be— 
trieb nur dann und fo lange führen, als er 
zeitlih als Mufterbetrieb anerkannt iſt. 
(Siehe auch Organiſationsbuch der NSDAP., 
Seite 227.) 


Frage: Kann ein Unternehmer, der Mitglied der 
gewerblichen Wirtichaft, nicht aber Mitglied 
der DAS. iſt, die Rechtsberatungsſtellen der 
Deutſchen Arbeitsfront in Anſpruch nehmen, 
da die gewerbliche Wirtſchaft forporativ der 
DVS. angefchloffen ift? 

Antwort: Die Necdtsberatungsitellen der Deut- 
ichen Arbeitsfront ftehen den Finzelmitgliedern 
der Deutfchen Arbeitsfront zur Verfügung. Es 
bedarf befonderg feftgelegfer und veröffentlichter 
Beltimmungen (dies ift hinſichtlich der gewerb- 
lichen Wirtſchaft nicht vorgefehen), daß Darüber 
hinaus Korporativmitglieder die Einrichtung 
in Anfpruch nehmen Eönnen. (Siehe Organi- 

ſationsbuch Seite 447.) 


Trage: Kann ein Angehöriger der SA. an 
den Veranftaltungen der NS.-Gemeinihaft 
„Kraft durch Freude‘ teilnehmen, ohne Mit: 
glied der DAT. zu fein? 

Antwort: Ein Angehöriger der SA. Tann nur 
in feiner Eigenſchaft als Einzelmitglied der 
Deutfchen Arbeitsfront oder als Eorporatives 

- Mitglied der Deutſchen Arbeitsfront, ſofern die 
Korporativmitgliedfhaft die Teilnahmeberedti- 
gung voraugfieht, an den Einrichtungen der 
NS.-Gemeinfchaft „Kraft dur) Freude“ teil- 
nehmen. 


Berichtigung: Das Hauptorganifations- 
amt ftellt feine im Schulungsbrief, Folge 3/1938 
auf Seite 119, beantwortete Frage über die Farbe 
des Binders beim Dienftanzug wie folgt richtig: 

. — Darüber hinaus wird Braunhemd mit braunem 
Kragen und [hwargem Binder bzw. weißes Hemd 
mit weißem Kragen und ſchwarzem Binder wie bis- 
her laut beftehender Anordnung gefragen. 
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Alte deutfche Siedlungen aus dem 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert wurden von den Türfen zerftört. Die Ein- 
wanderung Deutfcher, die nach Ende der Türfen- 
herrſchaft (1775) wieder begann, hat bie kurz vor 
dem Weltfriege angedauert. Die deutfchen Anfiedler, 
außer Bauern vielfach Handwerker und Kaufleute, 


ſtammen großenteils aus Galizien, Deutfchböhmen 


und der Zips. Die Karpathendeutſchen, feit 
dem Übergange des Landes an Numänien in den 
Berband der Deutſchen in Großrumänien eingeglie- 
dert (1920), werden durch den Deutfchen Volksrat 
vertreten. Burgenland | 

Ehemals weftungarifcher Landſtrich, der feinen 
Namen von den vier Komitaten Ödenburg, Wiefel- 
burg, Eifenburg, Preßburg trägt, ift alter deutfcher 
Siedlungsboden ſchon aus der Zeit Karls des Großen 
(die „Heinzen“). Nach dem Diktat von St. Germain 
wurde der nördliche Zeil um Preß bur g der Tſchecho⸗ 
ſlowakei zugeteilt, ein füdlicher Streifen fiel an Sugo- 
flawien, Gebietsteile um Wiefelburg blieben bei 
Ungarn. Auch Ödenburg blieb infolge einer Volke- 
abftimmung (am 14. Dezember 1921), die von 
Öfterreich als nicht einwandfrei bezeichnet wurde, bei 
Ungern. An Öfterreich Fam ein Gebiet von rund 
4000 Quadratkilometer mit 292 000 (bei der Volks⸗ 
zählung 1923: 285000) Einwohnern. 


Das Deutfchtum in Amerika 

Ich Habe das Jahr 1933 in Amerifa verbracht, 
und jo habe ich feine erite Wirkung auf das ameri- 
kaniſche Deutſchtum erlebt. 
Ich hätte nie geglaubt, daß Menſchen, die dem 
deutjhen Weſen bereits völlig entfremdet ſchienen, 
die nur no in Gefang- und Kegelvereinen eine 
jentimentale und etwas ſchale Anhänglichkeit an die 
alte Heimat pflegten, derart an den Wurzeln ihres 
Seins gepadt werden Tönnten. Nie werde ich den 


Deutſchen Tag vergefien, den ih im Sommer 1933 


in Negina, mitten in der kanadiſchen Brärie, er- 
lebte. Zu diefer Veranſtaltung waren Menſchen 
aus der ganzen großen Provinz Sasketchwan zu- 
jammengejtrömt, viele Hunderte von Kilometer 
weit. Unter ihnen ſolche, die die größten Opfer an 
Zeit und Geld gebracht hatten, um fich. mit ebenjo 
weit entfernt wohnenden Volksgenoſſen unter dem 
SHalenfreuz in Negina zu treffen. Dabei hatten die 
meilten von ihnen weder von Adolf Hitler noch vom 
Nationaljozialismus eine Tare Borjtellung; fie 
konnten fie auch nicht haben. Unter ihnen gab es 
Männer, die das Weimarer Deutihland ebenfo- 
wenig fannten wie das Taijerliche, deren Vorfahren 
bereits im achtzehnten Iahrhundert als Menoniten 
nach Rußland ausgewandert waren, deren Groß- 
väter von dort nad) den Vereinigten Staaten 
weitergezogen und deren Väter nad) Kanada ges 
fommen waren. Es waren unter ihnen Sieben=- 
bürger Sachſen und Schwaben aus dem Banat, Ras 
tholiten aus Öjterreich, Lutheraner aus Preußen und 
Herrenhuter aus Mähren. Es waren Deutſche, die 
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Danzig 
mit Hoff-Slähen 1940 Quadratkilometer, heute 
420 000 Einwohner (nad) der Zählung von 1923 
waren von 367 000 Einwohnern deutfchipracdig 
348 000, nicht deutſchſprachig (polniſch, kaſſubiſch 
oder maſuriſch fprechend) 12 000, doppelſprachig 
1600). Infolge der finnlofen Konftruftion des pol- 
nifchen Korridors zum Meere wurde das Fern- 
deutſche Danzig durch das Friedensdiftat vom Reich 
losgeriffen und gegen feinen Willen zum eigenen 
Staatsgebilde „Sreie Stadt Danzig” gemacht. 


| Dobrudſcha 
Ungefähr 8000 Deutſche ſitzen in rund 30 Dör- 
fern unter einer Bevölkerung von etwa 700000 Ein- 
wohnern. Die Einwanderung, meift aus den deut- 
fhen Kolonien in Südrußland und Beffarabien, 
hat nach 1840 begonnen. | | 


Donaufchwaben, 


Sammelbezeichnung für die deutſchen Siedler an 
der mittleren Donau. Die deutfchen Niederlaffungen 
liegen insbefondere in den ehemaligen ungarifchen 
Gebieten Banat, Batſchka, Baranya und Slawo— 
nien mit Syrmien. Insgefamt find es über 1Y/a 
Millionen Deutfhe, die in diefem Gebiet 
leben. Die „Schwaben ftammen aus Württemberg, 


aus einem Dubend europäildher Staaten ftammten 
und die meilt kanadiſche Staatsbürger waren. Es 
gab ſolche, die kaum noch ein Wort Deutich konnten 
und denen troßdem beinahe die Tränen Tamen, als 
das Deutjhlandlied gefungen wurde. Mas 
all diefe Menſchen einte, jo verſchieden nad) Her: 
kunft, jozialer Schichtung, politifher Einſtellung, 
Religion und Weltanſchauung fie auch waren, war 
die Erfenntnis ihrer gemeinfamen Wurzel. Es war 
das Erkennen, Glied eines Baumes zu ſein, in deſſen 
uraltem Stamm plötzlich nene Säfte aufiteigen, die 
noch die äußerſten Zweige und Blätter beleben. 


Am Abend ſahen alle Teilnehmer bis tief im die 
Naht beifammen und fangen deutjche Lieder. Es 
war gräßlich heiß, denn wir befanden uns mitten 
im kanadiſchen Bräriefommer, der dem afrikaniſchen 
an Sonnenglut nicht nachſteht. Wir mußten die 
Fenſter geſchloſſen Halten, um die Nachbarſchaft nicht 
allzu jehr zu jtören. Und trotzdem gehört die Er- 
innerung an diejen Abend zu den beglüdenditen 
meines Lebens. Es war ſchon ziemlich fpät, als 
mein Nahbar aufitand, um eine kurze Nede zu 
halten. Er jagte, jein Bater Habe 1866 gegen die 
Preußen gefämpft, er jelber von 1914 bis 1918 mit 
den Preußen. Er aber und wir alle jollten dafür 
lorgen, daß in der Generation unſerer Söhne nicht 
wieder Deutſche gegen Deutihe ftünden. Erft aus 
dieſen Worten erfuhr ih, dak mein Nachbar aus 
Sfterreid ſtammte. Er ſelber Hatte ſich einen 
Deutſchen genannt, wie das draußen eigentlich alle 
tun, auch wenn ihre Wiege in Linz oder Graz, in 
Snusbrud oder Wien jtand. Eolin Ro. 
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Baden, Heflen, Naſſau, den Rheinlanden, Weſt—⸗ 
falen und Braunſchweig. Durch die Grenzziehung im 
Friedensdiktat von Trianon iſt das Gebiet auf drei 
Staaten verteilt worden: auf Rumänien, das den 
größten Teil des Banats (und Sathmar), Süd- 
flawien, das den Südzipfel des Baranya (außer⸗ 
dem Slawonien und Syrmien), die ſüdlichen Teile 
der Batſchka und des Banats erhalten hat, während 
nur die nördlichen Teile des Baranya, der Batſchka 
und des Banats bei Ungarn verblieben find. 


Eupen⸗Malmedy — Monſchau 


Nach dem Verſailler Diktat (Artikel 31 bis 39) 
waren dieſe beiden zur Rheinprovinz gehörigen Kreiſe 
an Belgien abzutreten, die Erwerbung ſollte durch 
eine Volksbefragung beſtätigt werden. Nachdem Bel⸗ 
gien bereits im Herbſt 1919 von dem Gebiet Beſitz 
ergriffen und dag Land zunächſt einer Milttärdiktatur 
des Generals Baltia unterftellt hatte (Januar 1920 
bis April 1925) wurde die Volksbefragung in 
der Weife durchgeführt, daß die Bevölkerung zur 
Eintragung in offen ausliegende Liften aufgefordert 
wurde, wobei noch Druckmittel aller Art (Ausweifun- 
gen, wirtfchaftlicher Terror) angewandt wurden. Die 
Benölkerung lehnte daher die Beteiligung an ber 
Abftimmung ab, und nur 271 Deutfhe — meift 
Beamte, die das Land ohnedies verließen — Pro- 


teſtierten durch ihre Eintragung gegen die belgiſche 


Gewaltpolitik. Auf diefe Weile Fam Belgien in den 
Beſitz des Landes. (1036 qkm mit 60 000 Einwoh- 
nern, davon — 1910 — rund 50000 deutich- und 
10000 franzöfifchfprechende), das immer (mit allei- 
niger Ausnahme der franzöſiſchen Fremdherrſchaft 
von 1795 bis 1815) zum Verbande des Deutſchen 
Meiches gehört hatte. Zur Abrundung des neuen Be- 
figes wurden Belgien nod (außer dem neutralen 
Gebiet von Moresnet, das es durd das Friedens- 
Diktat erhielt) nachträglich mit Genehmigung der Bot— 
ichafterfonferenz (am 1. November 1921) Teile des 
Kreifes Monfhau mit feiner Berbindungsbahn 
ohne jeden Nechtsgrund und unfer deutfchem Proteft 
zugeteilt. Die Bevölkerung Eupen-Malmedys hat 
wiederholt, befonders auch in ihrer Preſſe, gegen die 
Angliederung an Belgien Einfprud) erhoben. 
Galizien, 
feit 1772 öfterreihifcher Beſitz, durch Das Srie- 
densdifter von St. Germain an Polen abgefreten 
(Hauptftadt Lemberg). Seit Ende des 18. Jahr⸗ 
huͤnderts Einwanderung von Deutſchen, vor allem 
aus dem Südweſten des Reichs (der Pfalz) und 
Böhmen. Meiſt Handwerker und Bauern. Die Zahl 
der heute in Galizien lebenden Deutſchen beträgt 
etwa 60000. | 
Gottſchee 


Deutſche Sprachinſel in dem ſloweniſch bevölker⸗ 
ten Teil des Krain (Südſlawien). Die Siedlung 
wurde im 14. Jahrhundert durch bayriſche Ein⸗ 
wanderer gegründet, die von den Grafen von Orten- 
burg ins Land gerufen wurden. Im 15. Jahrhundert 
wurde ihnen vom Kaiſer das Privileg des Hauſier⸗ 
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handels verliehen, von dem auch heute noch ein Teil 
der Gottſcheer lebt. Auch in Gottſchee haben die 
Deutihen ftarf unter, füdflawifcher Bedrückung zu 
leiden gehabt. Ihre Zahl ift von 18 000 auf etwa 


12000 - 15 000 zurüdgegangen. 


| Großdeutſch | 
Ein 1848 geprägtes politifches Ziel, Groß-, d. h. 
Ganz⸗Deutſchland ftantlic einheitlich zufommenzu- 


faffen, ein Ziel, das 1918/1919 in bezug auf Öfter- 


reich erneut Bedeutung gewann. Im Gegenſatz zum 
großdeutfchen Gedanken fleht der Begriff Klein- 
deutſch. Mit ihm wird die Löfung der deutfchen Trage 
bezeichnet, zu der Bismard 1866 — 1870 (unter Aus- 
ſchluß Öfterreichg) gezwungen war. | 


Hultſchin 

Das „Hultſchiner Ländchen“, ſüdlich von Ratibor, 
urſprünglich reichsdeutſches Gebiet, wurde durch das 
Verſailler Diktat der Tſchechoſlowakei einver— 
leibt. Eine Volksabſtimmung fand nicht ſtatt. Es 
umfaßt 316 qkm mit 48 446 Einwohnern, davon 
rund 7000 deutfcher, 36000 mährifcher und 2500 
polnifher Mutterfprache. Die Tichechoflowafei hat 
mit befonders kraſſen Mitteln (Schließung deutfcher 
Säulen und Einrichtung tichechifcher, zeitweiliger 
Ausnahmezuftand) die Tſchechiſierung des Hult⸗ 
ſchiner Ländchens betrieben. 


Kärnten 


Bereits im November 1918 waren ſüdſlawiſche 
Streitkräfte in das öfterreichifche Gebiet eingedrun- 
gen und haften verfchiedene Städte befest. Da- 
gegen erhob ſich der Widerftand der Kärntner. Im 
Frühjahr 1919 wurde ein Waffenſtillſtand ab- 
gefchloften. Eine Probeabftimmung ber von 
Siüdflawien beanspruchten Gebiete ergab 84,6 v. 9. 
Stimmen für den Verbleib bei Deutſchland. 
Ein zweiter Angriff der Südflawen, der nad) Ablauf 
des MWaffenftillftandes am 19. April 1919 begann, 
endete mit dem Siege der Kärntner. Erfi bei einem 
dritten Angriff im Mai und Juni 1919 wurden 
die Kärntner Freiheitsfämpfer zurücdgedrängt. Der 
Abwehrkampf hatte den Kärntnern rund 200 Tote 
und 400 Verwundete gebracht. Bei der Volks— 
abftimmung am 10. Oktober 1920 ftimmten von 
37636 Abftimmenden (über 95 v. N. der Stimm- 
berechtigten) der ſüdlichen Zone 22 025 (59,04 v. 9.) 
für Öfterreih, 15279 (40,96 v. H. für Sübd- 
flaw ien. Daraufhin entfiel die Abftimmung in ber 
von 91,6 v. H. Deutfchen bewohnten nördlichen Zone. 


Minderheit 


ſchie fe Bezeihnung für Volksgruppen in 


andersfprahigem Staat. Liberale Auffaflung 
ſprach in ihrem ‚Mehrheitsgrundfog‘ von der 
„Mehrheit (Stantsvolf) und ebenfo auch. von 
nationaler „Minderheit. Aber die Völker 


und Volksgruppen darf man nicht nur zählen, jon- 


dern man muß fie auch wägen; Volksgruppen follen 
nicht minderen Rechts fein, fondern ihre blutsgemäße 
Art frei entwickeln dürfen. 
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My 


Das deutſche Buch 


Gerd Rühle: 


„Das Dritte Reich” 


Dofumentarifde Darftellungdes Aufbaus 
der Motion, 


Band 3, 518 Seiten, Band 4, 488 Seiten, Preis in Leinen 


15.— RM. Hummelverlag, Berlin NW 7, 1937. 


Das im Reichsſchulungsbrief 3/36 bereits gewürdigte Werk 
des alten Pg. Regierungsrat Gerd Mühle, „Das Dritte 
Reich“, hat feine Fortfekung in den Bänden II (1935) und 
IV (1936) gefunden. Wir erinnern gern daran, daß es fi 
bier um eine zuverläffige nationalfoziafiftifche Zuſammenſchau 
der Jahresabſchnitte des neuen Werdens handelt. Die Bände 
ſind für die perſönliche Information ebenſo wertvoll wie ſie 
der Schulungsarbeit und der politiſch⸗geſchichtlichen Erziehung 
dienlich ſind. Klare Gliederung, gedraͤngte Darſtellung ohne 
Weitſchweifigkeiten, Allgemeinverſtändlichkeit und hiſtoriſche 


Genauigkeit zeichnen das Werk Rühles beſonders aus. 


Rupert v. Schumacher: 
„Volk vor den Grenzen“ 


Schickſal und Sinn des Außendeutſchtums 
in der geſamtdeutſchen Verflechtung 


277 Seiten; 13 Abbildungen und 6 Kartenfkizzen, in Leinen; 
Preis 5,80 RM. 
Union Deutfhe Verlagsgeſellſchaft, Stutt- 
gart, Berlin, Leipzig, 1936, | 

Das Werk will die Fülle des Schrifttums zum auslande- 
deutſchen Problem nicht um ein meiteres Bud vermehren, 
londern der Verfaſſer hat fi die Aufgabe geftellt, Fragen 
der politifhen Zielfegung zu beantworten, Eine 
geopolitiſche Einftellung ift zwar Grundlage der Betrad- 
tungsweife, jedoch ift der jparfame Umgang mit dem Begriff 
„Geopolitik“ fowohl dem Anfehen diefes Begriffes, als au 
dem Wert des Buches dienlih. Raſſe und Raum werden 
als Grundlagen des außendeutſchen Schickſals berausgeftellt, 
der Raſſe wird dabei dns Primat gegeben. Sehr wichtig ift 
die im vorliegenden Schulungsbrief im Auszug gebrachte Be: 
mweisführung des Werkes für die Behauptung: „Das Bolt 
er weiſt ſich als Geſamtorganismus, deſſen 
Teile überall den gleichen Geſetzen unter. 
worfen bleiben.” Ebenſo geht der Verfaſſer ver Ein- 
jeitigfeit zu Leibe, daß allein das Dorf bzw. die Siedlung 
von entiheidender Bedeutung wäre, und behandelt eingehend 
die. kulturgeſchichtliche Bedeutung auch des deutfchen Städte- 
weiens in fremdvälfifchen Gebieten. 


So ift das Werf eine Fundgrube fachlicher und weltanſchau⸗ 
licher Anregungen, wobei die padende Art der Darftellung 
das Tefen zum Erlebnis werden läßt. 


Ekkehart Staritz: 
„Deutſches Volk und deutſcher Raum“ 


Vom alten Germanien zum Dritten Reid, 
192 Seiten, 32 Bildtafeln, 3. RM, kartoniert, gebunden 
350 AM. 


Berlag der Deutfhen Arbeitsfront, Berlin, 1938, 


Aus den vielfachen Anfägen zur nationalfozialiftifhen Ge- 
ſchichtsſchreibung, deutſche Gefchichte aus dem Blickwinkel des 
Volkstums darzuftellen, ragt Stariks Buch als in vielem 
befonders geglüdt hervor, 

Die in die Schilderungen eingeflochtenen Darftellungen ver 
Zeiterfcheinungen und ihrer Mächte, die das Volkstum be- 
einfluffen, zeigen meifterhaft lebendig geftaltete Zeitbilder. Wo 
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Starig die ftändifhen und gefellfhaftlichen Strömungen und 
Kämpfe des 19. Jahrhunderts heraushebt, vermittelt er Ein- - 
blide in foziafpolitifche Probleme, die über ihre Zeit hinaus 
nod bis in unfere Tage reihen. Hier Teiftet das Buch be- 
fondere Aufflärungsarbeit, indem es Verſtändnis weckt für 
Fragen der Gegenwart, die in den Problemen der Vergangen- 
heit begründet find. Einige Gefihtspunfte (4. B. Urfirom- 
täler als Leitlinien germanifcher Siedlungen und Siedlungs: 
methoden der Alemannen) find unzutreffend. Für die Kennt- 
nis der deutſchen Geſchichte ift das Buch ein wichtiger Bei- 
trag, den eine Reihe fchöner Abbildungen wirffam ergänst. 
Klare und anfhaulihe Schilderung in leichtverfländlicher 
Sprache laſſen aus dem Werf ein hohes Bekenntnis zum 
deutfhen Volk und feiner großen Geſchichte ſprechen. 


Dr. E. Ehrich: | 
Die Auslandsorganifationder NSDODAY. 
32 Seiten; Preis broſchiert 0,80 RM, 


Verlag Junfer und Dünnhbaupt, Berlin 
1937, 


Die Auslandsorganifation der Partei erfährt in dieſem Heft 
eine eingehende MWürdigung ihrer Aufgaben, ihres Aufbaus 
und ihrer Arbeit, mit der fie fowohl die Auslondsdeutfchen wie 
auch die deutfchen Seefahrer betreut. Man erfährt die Ziel. 


ſetzung und die Wege ihrer Verwirklichung, durch die fie beftrebt 
iſt, dem Auslandsdeutſchen den Schug der Heimat zu ge⸗ 


währen, um ihn feinem Volke zu erhalten, 


Rudolf Jung: „Die Tfhedhen“ 
246 Seiten; Preis Fartoniert 4,80 RM. 
Volkund Reich Verlag, Berlin, 1938. 

Das ausgezeichnete Werf des befannten fudetendeutichen 
nationalfozialiftiihen Vorfämpfers Rudolf Jung ift ber- 
vorragend für unfere Shulungs- und Er. 
jiehbungsarbeit geeignet, 

Der Parteigenoffe Jung ift in der Bewegung beftens be- 
fonnt; wenn wir an diefer Stelle froßdem noch einen 
Hinweis auf die fachlich wie politiſch⸗weltanſchaulich gleich 
wertvolle Zuverläſſigkeit feiner Arbeit geben, fo gefchieht das, 
um die befondere Bedeutung diefes Werkes zu unterftreichen. 


Dr. Gerhard Schultze⸗Pfaelzer: 
„Die große Grenze“ 
Streifzüge am Rande Europas 


330 Seiten, 24 Bilder in Doppelton. Leinen 5,80 MM. 
Safari-Berlag, Berlin, 1938, 

Dem Werk Liegt die Abficht zugrunde, das im Schrifttum 
zu fehr verftreute Material über Oftfragen und Oftländer in 
anfchauliher Form zufammenzufaflen. Diefes Verdienft wird 
dem Werf zuerkannt. Darüber hinaus kann es aus fachlichen 
wie aus politifhen Gründen für die Parteifhulungsarbeit 
nicht empfohlen werden. 


Hugo Rabitſch: 

„Sugenderinnerungen eines zeitgendffi- 
hen Linzer Realſchülers aus Adolf 
Hitlers Jugendzeit“ 

152 Seiten. Preis in Leinen gebunden 3,50 NM. 
Deutfher Volksverlag G.m.b.H., München, 1938, 


Diefes Heine Buch enthält die Darftellung der Umgebung 
des Führers in feinen Jugendjahren in Lin. Es ift die 
Arbeit eines Mannes, der Adolf Hitler ſelbſt nicht kannte. 


- Die Perfönlichfeit des Führers ſelbſt fpielt in dem Buch 


eine untergeordnete Rolle. 
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Zur Karte: 87545000 Deutſche in Mitteleuropa 
Als eines der machtvollſten Mittel einer politiihen Willens 


bildung ſehen wir die Karte dazu berufen, über eine Zus 


ftandsfchilderung hinaus audh den Spannungsraum. aufzu- 
zeigen, in dem fich die Kräfte der Nation bewegen, d. h. bie 
Bolkstumskfarte fol Auffhluß geben über den Be⸗ 
fand des Volkes, über fein politifhes Schickſal und nicht 
weniger über feine Bedeutung im Mebeneinander oder Mit- 
einander der Nationen, Ä 

Diefen Aufgaben foll die vorliegende Karte entfprechen, 
wenn fie klarzumachen verjucht, daB das Neid) mit feinen 
67 Millionen Menihen nur einen Teil des deut- 
ſchen Volksbodens erfaßt, daß bie Örenze des Reiches 
überall Deutihe von Deutfchen frennt und nur an drei 
turgen Stellen als Reichsgrenze aub zu⸗ 
gleih Volksgreuze iſt, d. h. Deutihe von einem 
Fremdvolk ſcheidet. Desgleichen muß Auskunft geboten 
werden über die Fragen, die durch andersvölkiſche Einſchläge 
in der Grenzbevölkerung verurſacht werden. 


Die Spannkraft volklichen Lebens wird aus gefhichtlihen 


Nachweiſen (Ausbreitung deutihen Stadtrechts als Zeugnis 
deutfher Ausweitung nah Oſten. — Siehe au) Sch.Br. 
1/38, Seite 211) ſichtbar, wie auch aus dem Bild ber Sied- 
Iungsausbreitung deutſchen Bauerntums in den legten Jahr⸗ 
hunderten, neben den Bollwerken mittelalterlicher Fernſied⸗ 
iung. Wenngleich es vielfältigerer Zeugniſſe nicht ermangelt, 
wird auf fie verzichtet, um den Eindruck des Kartenbildes 
nicht durch ein Zuviel an Inhalt abzuſchwächen. 


Aus der Darftellung wird die Berechtigung des deutſchen 


Anſpruches erfihtlich, daß die Deutihen jenfeits ber Grenze 


gemäß ihrer Bedeutung und Leiftung au als verantwortliche 
Mitbürger Anerfennungund Ach tung finden follen. 
Im Oftraum wird in diefen Flähenfärbungen das Kultur- 
gefälle deutlich, das ſich aus deutſchem Wirken und Weſen 
heraus um den deutfhen Kernraum Mitteleuropas legt. 
Hieraus ergibt fih wiederum eine neue Erkenntnis. Als 
Träger mitteleuropäifdher Gefittung entwachſen die Volks⸗ 
deutſchen im Oſten der ihnen bisher aufgezwungenen Rolle 
der „verfhämten Minderheit”. Sie erhalten durch die 
Hintergründe, die die Karte ihrer Dnfeleriftenz im fremden 
Volksraum verleiht, eine gefhichtlihe Aufgabe, die niht nur 
eine volksdeutſche Fürforgepolitit als unzureichend erfcheinen 
läßt, fondern die Schaffung einer wahren Volksverbunden⸗ 
heit durch die Ausweitung des geiſtigen und ſittlichen Raumes 
fordert. Das bedeutet nichts Geringeres, als daß die durch 
das Übergewicht rein ſtaatlichen Denkens im Zweiten Neid 
verurſachte Scheidung zwifhen Reichsdeutſchen und Aus⸗ 
Ländern, die den Volksgenoſſen jenfeits der Grenze der Ver- 
einfamung auslieferte, überwunden wird durch das neue Bes 
wußtjein einer .überftaatlichen Volksgemeinſchaft, deren voll- 
wertige Glieder auch bie vorgeichobenen Poften in Europa 
find. Das Wort vom europäifchen Kulturvolk, wie das im 





ganzen Jahrgang 1937 der Schulungsbriefe in ben Schwarz⸗ 
weiß⸗Kartenſtizzen von Springenſchmidt klargemacht wurde, 
muß zum inneren Beſitz aller Deutſchen werden. Ein Helfer 
auf dieſem Wege kann unſere „Volkstumskarte“ werden. 


ne Fr 
Stunden ber jungen Nation: | 


20. April: Zum Geburtstag des Führers: ‚Der Wegeines 
unbetannten Soldaten.“ Ein Hörjpiel von Eberhard 


— Möller. In dieſem De in dem jelbftverjtändlich 


der Führer niemals perj nich auftritt, wird fein Leben und 
Kampf in einigen Bildern, die von einer Rahmenſzene umgeben 
find, umtifjen. 


Morgenfeiern der Hitler⸗-Jugend 


3. April vom Reichsſender Hamburg: „Und feget ihr. 


nidtdastXebenein...“ Es jpridt Rudolf Kinau. 

10. April vom Reichsſender Münden: „Über dich folk 
du bHinausbauen.“ 

17. April vom Deutjhlandjender: „Denn ohne Treue 
batderGlaubeteine Macht.“ 


24. April vom Reichsiender Berlin: „Ein Glaubeifi nur 
opt eht, wenner den ganzen Menſchen er» 
a u 
(Genaue Sendezeiten und angelälofjene Sender find aus ben 
jeweiligen Rundfunt-Brogrammoveröffentlihungen erſichtlich.) 


Zum vorliegenden Heft 


Die beiden Auszüge auf Umſchlagſeite 2 find Zitate der Sudeten⸗ 


deutjhen Otto Gebauer und Ernſt Leibl aus der Broſchüre 


„Sudetendeutidlands DOpfergang, 4 März 1919%, 


Schriften des Subetendeutihen Heimatbundes e. B. Die Dar: 
ftellung auf Seite 151 „Der —— Kurzwellenſender“ und das 
Gedicht „Die Stimme der Heimat“ ftammen aus dem „Ras 
Iender der Auslandsdenutjhen 1938“, heraus» 
gegeben vom Deutſchen Auslandsinftitut, Bolt u. Neih Ber: 
lag, Berlin. — Die Karten zur Zitelfeite und Umſchlag⸗ 
jeite 4 find neubearbeitet, bie Daritelung auf Seite 145 
im Original, den „Boltsdbeutjiden KRartenjtizzen“ 
von Dr. Dr. Friedrich Lange; Berlag: Volksbund für 
das Deutichtum im Ausland, Berlin WE 30 (4., neu bearbeitete Auf- 
Inge, 21. bis 25. Taujend) entnommen. Die Skizze zur Kopfleiite 
Seite 138 ftammt aus dem Bud: N. von Shumader „Bo 

vorden Grenzen“. — Die Zeichnungen auf den Seiten 135, 
142, 144, 145, 146, 147 und 148 find nach Darftelungen aus der 
11 Bände jtarfen Reihe „Deutijhes Bo Lt“, Edwin Runge 
Berlag, Berlin, wiedergegeben. — Die Aufnahmen auf der lehten 


Bildjeite ftammen von: Scherl-Bilderdienit (2), Sudetendeutiher 


Brefiedienit (1), Inſtitut für Grenz: und Auslandsitudien (1). 


3u 2/1938 
Auf Seite 104, Tinte Spalte, Zeile 24, muß es heißen: freie 
Hand in Agypten und die Engländer ben Franzoſen freie Hand 
in Maroffo lafien. Damit beginnt die Entente cordiale. 
Auf Seite 102, linke Spalte, lebte Zeile, muß es heißen: 


153 Milliarden. | 


Die Maifolge bringt eine Fortſetzung der grund⸗ 
ſätzlichen Behandlung des PBrogrammpunkis 1. 


FE EEE EEE TEE TEE EEE EEE 
Mit Stolz erinnern fi insbejondere unſere alten PBarteigenofien an die Zeit des Merdens 


und Kämpfens unjerer Parteipreſſe. Heute g 


ift es weiterzubauen. Die Propaganda für 
die Barteiprejje iſt nit allein Sade der Berlage. Genau jo wie der Nedner jeine 


Berfammlung und der Politiſche Leiter den Schulungsabend abhält, wie der SA.⸗Mann jeinen 
Dienit leiſtet, jo muß ih auf) jeder einzelne Parteigenojje empfehlend einjegen. Einſatz für 


unfere Preſſe iſt auch Parteidienit. 


Jeder von uns hat hinreichend Gelegenheit, immer wieder auf Die Bedeutung, Aufgaben und 
Borzüge unjerer Prefie hinzuweiſen. Bei jeder Frage, gleih auf welchem Gebiet — jei es nun 
Bolitit, Wirtiaft, Sport oder Unterhaltung — überall bieten ſich Ausgangspunltte, an die man 


enfnüpfen Tann. 


Unabläffig trommeln! Unier ſtändiger propagandiſtiſcher Einſatz ſoll den Boden ſo weit vor⸗ 


bereiten, daß es den Gauverlagen leicht wird, neue Bezieher zu werben! 


ri 
ee er der NSDAB., 


trage 87—91 (Zentralverlag der NSDAL.), Ferneuf: 110022; Drud: M. Müller & Sohn KG., Berlin SW 68. 
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über den ersten Vierjahresplan des Führers ist in dem Buch des stellvertretenden 
Pressechets der Reichsregierung, Alfred - Ingemar Berndt: 








umfassend dargelegt. In diesem Werk, das schon in der 5. Auflage erschienen ist, 
erleben wir noch einmal den beispiellosen Aufstieg der vergangenen Zeit mit. 
Wir werden Zeugen des verbissenen und zähen Kampfes um Gleichberechtigung 
und Frieden. Wir verfolgen den Gang der Arbeitsschlacht, das Ringen um wirt- 
schaftliche Freiheit, die Wieder Eis einer starken und kraftvollen Wehrmacht 


Die neuen Auflagen erhielten zur leichteren Handhabung ats Nachſchlagewerk 
und für Schulungszwecke ein umfangreiches Stichworterverzeichnis 


Umfang des Buches 256 Seiten - Preis in Leinen gebunden 3,60 Reichsmark 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 





Bücher vom deutschen Volkstüm 
FINDEN SIE IN DER „DEUTSCHEN KULTURBUCHREIHE“ 


Erwin Wittstock: 


Bruder, nimm die Brüder mit 


Ein Buch vom deutschen Volksleben in gen 
Fritz Weber: 


Die Trommel Gottes 


Ein Roman aus Alt-Österreich 





Paul Brock: 


Der Strom fliefzt 


Ein Roman des Memeldeutschtums 


Diefe Buchreihe des Zentralparteiverlages bietet für billiges Geld jedem Lefer eine reihe Auswahl 
von wertvollen und gut ausgeftatteten Werten - Für NM. 0,90 monatlih oder RM. 2,70 
vierteljährlich erhält jeder Bezieher nach eigener Wahl einen Roman in Halbleder gebunden 


Nähere Auskunft erteilt jede Buchhandlung, oder schreiben Sie an den 


Zentralverlag der NSDAP, Franz Eher Nachfg. GmbH., Berlin SW 68 








‚Gebt mir vier Jahre Zeit 
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Titelfeite: Hans Schirmer, Berlin. Mehr als vier Fünftel _ 

der deutfchen Reichsgrenzen find nicht Volksgrenzen 
fondern trennen Deutiche von Deutfchen. 

Oben: Zeichnung R. Grundemann, Berlin 


Beides nach Vorlagen von Dr. Dr. F. Lange 
























